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Geschäktsstene in Halle a/s. Teipzigerstr. 87.

Telephon Nr. 158.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 30. Novemker.

Das Kaiſerpaar auf der Rückreiſe. Der Kaiſer
und die Kaiſerin verließen geſtern Page kurz vor 8 Uhr
bei ſchönem Wetter Sheerneß an Bord der „Hohen-
zollern“. Die „Hohenzollern“ wurde von der „Hela“ be
gleitet, während an jeder Seite vier britiſche Torpedozerſtörer
fuhren, welche das Kaiſerſchiff zwanzig engliſche Meilen
in See begleiteten. Als die „Hohenzollern“ den
Medway hinabfuhr, präſentirten die Ehrenwachen der ver-
ſchiedenen dort liegenden Schiffe das Gewehr. Von dem Flagg-
ſchiff „Sanspareil“ und den Kreuzern des zum beſonderen
Dienſt beſtellten Geſchwaders wurde der Königsſalut abgefeuert.
Die Umfaſſungsmauer der Werft und der Landungsplatz
waren mit Matroſen und Marineſoldaten beſetzt. Das Muſik
korps auf dem „Sanspareil“ ſpielte die deutſche Hymne, wo
rauf das Muſikkorps auf der „Hohenzollern“ die engliſche
Hymne anſtimmte.

Bei der Abreiſe von Port Viktoria übermittelte
Kaiſer Wilhelm dem Oberſten ſeiner Royal Dragoons
300 Pfund Sterling für die Frauen und Kinder der Unter
offiziere und Mannſchaften des Regiments. Die „Poſt“
benutzt dieſen Anlaß, um feſtzuſtellen, daß die Gerüchte,
die ſeiner Zeit von einer ſeitens des Offizier
korps des genanntes Regiments gegen das Bild Sr.
Majeſtät des deutſchen Kaiſers begangenen unehrerbietigen
Handlung durch die Blätter gingen, völlig unbegründet ſind.
Es habe ſich auch nicht das Geringſte ereignet, was Anlaß zu
derartigem Gerede hätte geben können. Das Dementi kommt
ein bischen reichlich ſpät. Vor drei Jahren wurde die Ge-
ſchichte zuerſt erzählt und kürzlich wurde ſie mit der größten
Beſtimmtheit wiederholt beſtätigt, ohne daß weder damals noch
etzt ein Dementi Dieſe nachträgliche Behauptung hat
aher keinen großen er

Die „Hohenzollern“ kam auf der Vliſſinger Rhede um
Uhr an, während der Salut von 38 Schüſſen abgefeuert

Bald darauf trafen die Königin und die
in-Mutter der Niederlande zur Begrüßung

des Kaiſers und der Kaiſerin ein. Die Begegnung war ſehr
herzlich. Zum Empfange waren noch erſchienen der nieder
ländiſche Miniſter des Aeußeren de Beaufort, der deutſche
Geſandte Freiherr von den Brinken, der deutſche Militärattaché
Oberleutnant von Uckro und der deutſche Konſul in Vliſſingen
Gruber, deſſen Tochter der Kaiſerin ein Blumenbouquet über
reichte. Der Bahnhof ſowie die Zufahrtſtraßen waren
prächtig mit deutſchen und holländiſchen Flaggen und Zier-
ar geſchmückt. Der Königspavillon war reich ausge

attet.
Nachdem die Majeſtäten gelandet waren, bot der Kaiſer
der Königin der Niederlande den Arm und die Majeſtäten be
gaben ſich hierauf mit der Kaiſerin und der Königin-Mutter
nach dem Königspavillon, wo der Thee eingenommien wurde.
Um fünf Uhr rerließen die Majeſtäten den Pavillon. Die
Muſik ſpielte die deutſche Nationalhymne. Beim Abſchied küßte
der Kaiſer die KöniginMutter auf beide Wangen, der Königin
Wilhelmine beide e Nachdem die Majeſtäten den e

e

wurde.

beſtiegen, unterhielt ſich Königin Wilhelmine noch längere Zeit
mit dem Kaiſer, die KöniginMutter mit der n m
fünf Uhr fuhr der kaiſerliche Zug unter Salutſchüſſen und
Hochrufen ab.

Das Kaiſerpaar wird vorausſichtlich erſt heute Vor
mittag in Potsdam eintreffen, da der Aufenthalt in Vliſſingen
ſich bis geſtern Abend ausdehnen ſollte.

Das Blatt „Truth“ beſtätigt, daß die Königin Viktoria
auf Einladung des deutſchen Kaiſerpaares in der letzten
Woche des April von Norditalien aus durch den Gotthard-
tunnel nach Deutſchland reiſen und e Tage als Gaſt
des Kaiſerpaares in Coblenz oder Potsdam verweilen wird.
Der Beſuch wird gänzlich privater Natur ſein.

Der Regierungs- Präſident zu Potsdam, Graf Hue deBrais, der ſich h auf ürlaud befindet, ſoll, wie verlautet,
beabſichtigen, ſeinen Abſchied zu nehmen.

Zur inneren Lage. Herr v. Lucanus hat am
Sonntag und Montag dem Reichskanzler, dem Miniſter
v. Miquel und dem Staatsſekretär Firpit Beſuche abgeſtattet. Ein Blatt daß es ſich um einen vom gaſſer
e über die innere Lage gehandelt habe.

n der geſtrigen Sitzung des Bundesra wurdendie noch ausſtehenden Theile det Etats, das äulegelt das

Anleihegeſetz und das Geſetz über die Verwendung überſchüſſiger
Reichseinnahmen nach den r rieeg der Ausſchüſſe angenommen. Der Reichshaushalt für 1900 nebſt allen An
lagen geht dem Reichstag ſofort zu und ſoll heute zur Vertheilung gelangen. Dem Bundesralé iſt auch ein Ceſegeniwarf

über die Konſulargerichtsbarkeit zugegangen.
Die im Reichstage, welche erklärlicher

weiſe mit allgemeiner erwartet wird, dürfte vor
Ende der nächſten Woche kaum beginnen, da die zweite
Leſung der lex Heinze, für welche man etwa ſechs
Tage rechnet, vorher ſtattgefunden haben ſoll. Eine
grige Hinausſchiebung der Haushaltsberathung ba ſchon
eshalb nicht ſo unerwünſcht, weil in dieſem e auch

der Staatsſekretär der auswärtigen Angelegenheiten,
Graf von Bülow, Gelegenheit hätte, nac em Ermeſſen
rechtzeitig einzugreifen. Da aber weiter die Flottenfrage

Graf v.
der großen Wandelhalle des Reichsiages auf den 12. Dezember an

Donnerstag, 30. November 1899.
mit Recht einen ſehr breiten Raum in der öffentlichen Erörterung
eingenommen hat, werden auch die Debatten des Reichstages
an der erſten gegebenen und paſſenden Stelle einſetzen. Dann iſt für
die verbündeten Regierungen der Augenblick gekommen, be-
ſtimmte Erklärungen abgeben zu laſſen, die aber wiederum nur
erfolgen können, wenn ſie nach der Rückkehr des Kaiſers über
e ünſche und Anſichten Sr. Majeſtät genau unterrichtet
ind.

Gegenüber der „Köln. Volksztg.“, die trotz des Dementis
der amtlichen „Berl. Korr.“ die Nachricht, daß man beabſichtige,
die Selbſtverwaltung der Stadt Berlin zu nehmen und die
Stadt in mehrere Kommunen zu zerlegen, aufrecht erhielt mit
dem Hinzufügen, daß, wenn jener Plan auch nicht in zuſtändigen
Miniſlerien erwogen werde, doch in gewiſſen ſehr vornehmen
Kreiſen die Theilung Berlins aus politiſchen Gründen
gewünſcht werde, iſt die „Berl. Korr.“ in der Lage, alle dieſe
Mittheilungen nochmals als völlig unbegründet zu
bezeichnen.

Wenn die Nomreiſe des Freiherrn von Hertling
immer noch mit Verhandlungen wegen der Errichtung einer
Nuntiatur in Berlin in Verbindung gebracht i hören
Berliner Blätter von unterrichteter Seite, daß eine ſolche Frage
überhaupt nicht ſchwebt.

Perſonalnachrichten. Geſtern fand beim Reichskanzler
Fürſten zu Hohenlohe anläßlich der Anweſenheit des franzöſiſchen
Generaldirektors der indirekten Steuern Delatour und des
Direktors im Handelsminiſterium Chandèze, wie die
„N. Allg. Ztg.“ erfährt, ein Feſteſſen ſtatt. Ferner nahmen daran
Theil der franzöſiſche Botſchafter Marquis de Noailles, der Bot-
ſchaftsſekretär Fabra, der Dr. von Miquel, die
Staatsſekretäre Graf von Poſadowsky und Freiherr von Thiel-
mann, die Unterſtaatsſekretäre Freiher von Richthofen und
Lehnert, die Direktoren Dr. von Koerner und Fiſcher, der
Generalſteuerdirektor Fahre u. A. Der Präſident des Reichstages,

Balleſtrem, hat eine Einladung zu einem Glaſe Bier in

die Mitglieder des Reichstages außerhalb des
letzteren ſtehende hervorragende ten ergehen

Der Jngenieur Brandt, der Unternehmerlaſſen. h
des SimplonDurchſtichs, iſt geſtern Vormittag in
Folge eines am Sonntag erlittenen Schlaganfalles geſtorben.

Der Geheime Hofrath Franz Artelt iſt im Alter
von 73 Jahren in Steglitz geſtorben. Der Verſtorbene
war bis zu ſeiner Penſionirung Beamter des Hofmarſchallamtes.
Der Bürgermeiſter Senator Fürſt Ruspoli iſt in Rom
geſtorben. Der Berlagsbuchhändler Wilhelm von
Baenfch, wuürttembergiſcher Geheimer Kommerzienrath
und Konſul a. D., iſt im 71. Lebensjahre in Dresden geſtorben.

Der Oberleuinant Erkert vom Garde-Füſtlierregiment hat
um Uebertritt in die deutſch-füdweſtafrikaniſche Schutztruppe die ern Erlaubniß erhalten. Der Verwalter des kaiſerlichen

alais in Moskau, General Stolypin, iſt plötzlich geſtorben.

Aus dem diplomatiſchen Dienſte. Jm Anſchluß an das
neulich gemeldete Revirement im diplomatiſchen Dienſte hört die
„Nordd. Allgem. Ztg.“, daß der königliche Geſandte in Darmſliadt,
Graf von der Goltz, unter Verleihung des Charakters als Wirkl.
Geh. Rath mit dem Prädikat „Exzellenz“ in den einſtweiligen Nuhe
ſtand tritt. Graf v. d. Goltz ſoll für eine hohe Hofcharge in Aus
ſicht genommen ſein. Zu ſeinem Nachfolger iſt der derzeitige kaiſer
liche Generalkonſul in Budapeſt, Legationsrath Prinz zu Hohen
lohe-Oehrin, gen, deſignirt, den der erſte Sekretär bei der kaiſer
lichen Botſchaft in Paris, Legationsrath v. Below-Schlatau,
erſetzt. An die Stelle des Hexrn v. Below in Paris tritt dem
Vernehmen nach der erſte Sekretär bei der kaiſerlichen Botſchaft
in Konſtantinopel, Legationsrath v. Schloezer, als deſſen Nach
folger uns der Legationsrath reiherr von Wangenheim,
bisher Legationsſekretär bei der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Liſſabon,
bezeichnet wird. Der zweite Sekretär bei der kaiſerlichen Botſchaft in
Madrid, Legationsrath v. Bülo w, wird zur kaiſerlichen Geſandtſchaft
in Brüſſel verſetzt.

Wenn in der Preſſe bei Beſprechung des Vorgehens der
uriſtiſchen Fakultät der Univerſität Berlin gegen den Privat-
ozenten Dr. Preuß von der Einleitung eines Disziplinar

verfahrens geſprochen, oder Verwunderung darüber geäußert
wird, daß das e ſo langwierige Disziplinarverfahren in dem
vorliegenden Falle ſo raſch zum Abſchluſſe r iſt, ſo wird,
worauf offiziös hingewieſen wird, überſehen, daß nach dem Geſetze
vom 17. Juni v. J., betreffend die Disziplinarverhältniſſe der
Privatdozenten, es eines förmlichen Disziplinarverfahrens nur dann
bedarf, wenn die Einziehung der Venia legendi in Frage iſt.
Wo es ſich dagegen, wie in dem vorliegenden Falle, lediglich
um die Verhängung einer Ordnungsſtrafe handelt, iſt dem An
geſchuldigten vorher nur Gelegenheit zu geben, ſich über die ihm
r Laſt gelegte Handlung zu äußern. Die Verhängung der

rdnungsſtrafe erfolgt durch einfache re e, mit Gründen
verſehene Verfügung. Gegen ſie iſt die Beſchwerde an den Unter
richtsminiſter gegeben. Zur Verhängung einer Ordnungsſtrafe,
u welcher außer dem Unterrichtsminiſter nur die betreffendeFalkultat befugt iſt, bedarf es einer Anweiſung oder einer An

regung von außen nicht. Die Fakultät iſt vielmehr berechtigt
und unter Umſtänden verpflichtet, von Amtswegen disziplinariſch
vorzugehen. Jn dem vorliegenden Falle, wo die Aeußerung
des Privatdozenten Dr. Preuß in der Stadtverordneten-
verſammlung alsbald ſo viel Staub aufwirbelte und insbeſondere
auch zu ſo ſcharfen Verhandlungen in der Brandenburger
Provinzialſynode geführt hatte, erſcheint daher die Annahme
berechtigt, die juriſtiſche Fakultät der Berliner Univerſität
ehr wohl Anlaß zu einem disziplinariſchen Vorgehen gefunden
aben kann, ohne daß es dazu einer beſonderen Anregung von

außen bedurfte.

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon Nr. a.

z—S=
Der Proteſtantenverein in Bremen nahm einſtimmig eine

Proteſtreſolution gegen das Vorgehen des Konſiſtoriums zu
Hannover gegen Paſtor Weingart an. Vom Proteſtantenverein
war nichts Anderes zu erwarten.

Die preußiſchen Feuerverſichernugsgeſellſchaften ſind im
Staate Nework wieder zugelaſſen.

Der frühere Gouverneur von DeutſchOſtafrika Freiherr
v. Soden, der vor einigen Monaten zum Chef des Kabinets des
Königs von Württemberg ernannt wurde, iſt in Kamerun ein
getroffen. Wie ſchon früher gemeldet wurde hat Frhr. v. Soden
ſich von Stuttgart aus mit längerem Urlaub dorthin begeben, um
die Plantagen im Kameruner Küſtengebiet, an denen er finanziell
betheiligt iſt, zu beſichtigen.

Zum Samoga Abkommen konmt aus London noch
die folgende Privatmeldung:

„Die geſtern vom Reuterſchen Bureau verbreitete Waſhingtoner
Meldung über Amerika und das deutſch- engliſche
Samoa- Abkommen wird demſelben Bureau heute als
falſch bezeichnet. Dieſes Abkommen konnte der amerikaniſchen
Regierung als Ganzes nicht vorgelegt werden, weil es Beſtimmungen
über Weſtafrika enthält, die amerikaniſchen Intereſſen fremd ſind,
Amerika hat alſo auch das Abkommen nicht ablehnen können. Gleich
eitig mit der rein formellen Mittheilung desſelben ging der ameri-Kuſhen Regierung jedoch der Entwurf eines engliſch

amerikaniſchen Spezialvertrages zur Regelung der
beiderfeitigen Intereſſen in Samoa zu und nur gegen deſſen Wort-
laut wurden einige ſachliche irrelevante Einwände erhoben

Daß amerikaniſcherſeits ſachliche Bedenken nicht beſtehen,
haben wir bereits mitgetheilt.

S. M. S. „Jag uar“ in Begleitung des gecharterten Dampfers
„Kudat“, mit den Herren Gouverneur v. Bennigſen, Vizegouverneur
Hahl und den Bezirkshauptleuten Senfft und Fritz, ſowie einer ſtarken
Schutztruppe an Vord, iſt laut Nachrichten via Auſtralien Mitte
Oktober in Jaluit (Marſchall-Juſeln) eingetroffen, und vom
Landeshauptmann E. Brandeis und den auf Jaluit wohnenden
deutſchen Beamten feierlichſt begrüßt worden. Von dort gedachte die
ganze Expedition in einigen Tagen nach den Carolinen aufzubrechen
und in erſter Linie die Jnſel Kuſaie anzulaufen.

Parlamentariſches.
Der „Vorwärts“ beſtreitet, daß der ſoziaidemokratiſche Reichs

r e für Karlsruhe, Geck, ſein Mandat nieder
gelegt habe.

Auf den Wunſch der dem Reichstage angehörenden Mitglieder
iſt die Sitzung der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
vom 15. auf den 12. Dezember verlegt worden.

Deutſcher Reichstag.
112. Sitzung am 29. November 1899. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Dr. Nieberding.
Das Haus iſt nur ſehr ſpärlich beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des Antrages der

Abgg. Agſter u. Gen. (Soz.) auf Vorlegung des Entwurfs für ein
eichsberggeſetz in Verbindung mit des denſelben Gegen-

ſtand betreffenden der Abgg. Lenzmann, Dr. Müller-Schaumburg
(fr. Volksp.). Beide Anträge beſchränken ſich darauf, das Erſuchen
nach einem Reichsberggeſetze auszuſprechen.

Abg. Sache (Soz.) erinnert daran, daß ſchon das Frankfurker
Parlament den Erlaß eines ſolchen Geſetzes angeregt habe und daß
ſich auch ſpäterhin bürgerliche Parlamentarier wie Hammacher eben
dafür ausgeſprochen hätten. Unter den verſchiedenartigen einzel-
ſtaatlichen Berggeſetzen würden die Bergleute vielfach ſchwer benach
theiligt. So würde in Sachſen dem Bergmann, wenn er abgelegt
werde, trotz langjähriger Beitragszahlung die weitere
Zugebörigkeit zu den Knappſchaftskaſſen entzogen. Jn
Sachſen habe ferner der Bergmann ſich dem Arbeitsvuchzwange
e fügen, auch ſei dort die Arbeitszeit viel zu lang. Angeſichts der
chweren Arbeit des Bergmannes müßte das Maximum der

Arbeitszeit auf 8 Stunden feſtgeſetzt werden, im Jntereſſe des
Spree aber auch im Intereſſe der Knappſchaftskaſſen.

as Ueberſchichtenweſen, welches die jetzt meiſt zehnſtündige
Schicht zu einer zwölfſtündigen mache, ſei ganz zu be-
ſeitigen, ebenſo die Sonntagsarbeit. Auch für die Berginſpektion ſei
eine einbeitliche Geſetzgebung wichtig, denn jetzt werde vielfach
bei Ueberſchichten und Doppelſchichten gar nicht erſt der Name
des Arbeiters re ſo daß der Berginfpektor ſehr leicht übers
Ohr gehauen werden könne. Wie ſehr die Knappſchaftskaſſen hierbei
intereſſirt ſeien, zeige deren Krankheitsſtatiſtik. im Bochumer Verein
ſeien jährlich 50 Proz. aller Mitglieder erkrankt, in Altenburg
81 Proz., in Bayern 63 Proz. abei zeige ſich in allen Bezirkeneine erſchregende Krankheitszunahme! Und die durchſchnittliche Zahl

der Krankheitstage pro Krankheitsfall ſei bei den Knappſchaf tskaſſen
nicht nur doppelt, ſondern faſt dreifach ſo hoch, als bei den
anderen Krankenkaſſen. Ein ganz beſonders ſchreiender Mißſtand ſeien
die Abzüge. Ganze Hunde Kohlen wurden dem Bergmann nicht an
gerechnet, wenn der Steiger ſehe, daß Steine im Hunde ſeien, oder
daß dieſer nicht voll ſei. Dabei ſei es doch ſelbſtverſtändlich,
daß die Kohlen ſich während der oft viele Hunderte und
Tauſende von Metern langen Fahrt ſich ſacken. Cbharakteriſtiſch
ſei ferner die Unfallſtatiſtik für den Bergdau. Jn den ver
ſchiedenen Diſtrikten Deutſchlands ſei ſie weit ungünſtiger, als
im Auslande, ſpeziell England. Dort ſei die Unfallziffer im
Fallen bei uns in unabläſſigem Steigen von Jahr zu Jahr.Redner verbreitet ſich ſehr ausführlich unter Vorfübrung von
Beiſpielen über die Mangelhaftigkeit der Ventilation und ſonſtige
Sicherheitsvorrichtungen. Es könnte auch im Bergbau leicht beſſer
werden, wenn man nur den guten Willen hätte. Redner geht
gegen 31 Uhr Nachmittags auf die bergrechtlichen Verhältniſſe im
Auslande näher ein zunächſt auf die von Frankreich.

Vizepräſident v. Frege: Jch möchte den Redner doch bitten,
ſich auf Deutſchland zu beſchränken. Wir würden mit unſerer Zeit
nicht auskommen, wenn Sie auf alle ausländiſchen Geſetzgebungen ein
gehen wollen.

Abg. Sachße verweiſt weiter auf die Forderungen des inter
nationalen Bergardeiterkongreſſes, beſpricht die Knappſchaftskaſſen



verhällniſſe unter beſonderer Hervorhebung des Mangels bleibenderAnrechte beim Wechſel der Ardeitsſtätten und ſchließt Wit der Forde

rung der Erfüllung d s Antirages.
Vizepräſident v. Frege: Ich ſtelle feſt, daß der Redner ununter

brochen drei Stunden geſprochen hat. (Große Unruhe links Rufe:
Stimmt nicht ganz! Was geht Sie das an? Heiterkeit. Glocken
zeichen.) Ich bitte um Ruhe.

Abg. Veckh (reiſ. Volksp.) begründet den inhaltlich gleichen
Antrag ſeiner Partei, indem er am Schluß darauf hinweiſt, daß auch
der deutſche Anwalttag ſich für reichsgeſetzliche Regelung des Berg-
weſens ausgeſprochen hat.
2 Abg. Hilbck (natl.): Ich habe im Namen meiner Partei zu er

klären, daß wir zur Stärkung und Einheitlichkeit der deutſchen Ein
richtungen im Bergweſen bereit ſind, an dem Zuſtandekommen eines
Reichsberggeſetzes mitzuwirken, wenn es eingereicht ſein wird, aber
nur unter der Bedingung, daß die Einrichtungen der Einze ſtaaten
gehörig berückſichtigt werden. Daß ſich aber Deutſchland,
wie die Sozialdemokraten wollen, durch die Beſchlüſſe
des internationalen Bergarbeiterteges ſoll Vorſchriften machen
laſſen, geht um ſo weniger an, als auf dieſem Bergarbeitertag

Deutſchland nicht in der ſeinem Vergbau und deſſen Bedeutung ent
ſprechenden Weiſe zum Worte gekommen iſt. Warum wollen Sie
für die Bergardeiter beſondere Geſetze ſchaffen, während ſich ihre
Verhältniſſe ganz gut nach der Gewerbeordnung regeln Daß die
Bergarbeiter in Bezug auf Löhne und Behandlung gar nicht ſo
ſchlecht ſtehen, daß ihre Lage ſich in den letzten Jahren ſehr gevdeſſerthat, können Sie nicht leugnen. (Ruf bei den Loriald mottohen;
Nein Die Beſchäftigung von Arbeitern unter 18 Jahren in Berg-
werken ſoll nach der Forderung der Sozialdemokraten durch Reichs
geſetz verboten werden. Schon legt dürfen Leute unter 16 Jahren
nicht beſchäftigt werden und von 16—18 Jahren werden die Leute
mit leichten Arbeiten beſchäftigt ſollen ſie etwa von 16—18 Jahren
ein anderes Handwerk lernen, das ſie nachher aufgeben Sie ſehen,
wie ſchädlich die e wirken würde. Die jetzt durch die
Berggeſetze gegen Vergarbeiter-Verfehlungen angedrohten Strafen
ſind nicht zu ſchwer, wenn man die ſchweren Folgen be-
denkt, die ſolche Verfehlungen nach ſich ziehen können. Die
Unfälle ſind beim Bergwerksbetriebe das gebe ich zu
leider viel zahlreicher als in anderen Gewerbebetrieben und bei uns
bäufiger als in England und Frankreich, aber dagegen nützt. ein
Reichsgeſetz nichts, weil man nur durch lange Erfahrung den Keompf
gegen die Gefahren der Natur erfolgreich zu führen lernen kann.
Unfälle werden im Vergwerksbetrieb immer vorkommen Waſſer,
Brand, Schlagwetter treten plötzlich in die Erſcheinung und werden
ſich nie ganz beſeitigen laſſen. Durch Schuld oder Verfehlung
der Arbeiter treten aber nach genauer Statiſtik 40 mal
ſo viel Unfälle ein, als durch Schuld der Abbeitgeber.
In Weſtfalen kommt auf 333 Be gwerksunfälle nur ein einziger
durch Schuld der Arbeitgeber. Dies lehrt, daß eine Vermehrung der
Bergbauaufſicht nichts nützen kann, ja, ſie würde ſogar ſchiden. Jn
Preußen baben wir mindeſtens 10 mal ſo viel Veigaufſichtsbeamte
wie in Enzland. Das zeigt doch auch, daß die Vermehrung der
Auf cht nichts nützt. Sie ſetzen eben bei Beurtheilung unſerer Zu
ſtände die Peſſimiſtenbrille auf und kommen dadurch zu falſchen
Schlüſſen. Jetzt wird nach Angabe der Statiſtik bei uns
jeder Bergwerksbetrieb jährlich durchſchnittlich 25 mal revidirt;
das werden Sie nicht für zu wenig halten wollen! Die Berg-Auf-
ſichtsb amten des Staates ſind ſchon jetzt den beſten Privatbeamten
entnommen, ein ſtärkeres Heranziehen derſelben iſt alſo nicht mehr
nöthig. Bei Berückſichtigung der Berichte der Vergwerksdelegirten
auf Kongreſſen darf man das Eine nicht unbeachtet laſſen, daß die
Delegirten nur die wenigen Unfälle erwähnen, die den Arbeitgebern
zur Laſt fallen, nicht aber die vielen, die den Arbeitern zur Laſt fallen.
Die Delegirten ſind auch nicht etwa gute Bergarbeiter ſondern ge
ſcheiterte. Es ſind Hetzer undSchreier. Vergeſſen Sie ferner nicht, daß ſchon
jetzt die Betriebsaufſichtsbeamten erfahrenen praktiſchen Arbeitern ent
nommen ſind. Dieſe Leute machen die ſehr ſchwere theoretiſche
Schule neben den praktiſchen Arbeiten durch, ſie können demnach die
Aufſicht wirklich führen. Ohne theoretiſche Vorbildung können die Arbeiter
die Bedeutung der Wetterführung uſw. gar nicht beurtheilen. Die vor
liegen den amtlichen Berichte zeigen, daß den Arbeitgebern kein Vor
wurf über ihr Verhalten gemacht werden kann. Die Bergwerksbeſitzer
haben auch nicht, wie der Abg. Sachße meint, ein zu hohes Einkommen,
früher hatten ſie ſogar ein ſo ſchlechtes, daß es geringer war, als wenn ſie
ihr Vermögen einer Sparkaſſe zur Verzinſung übergeben hätten, und jetzt
iſt ihr Einkommen auch nicht in ſo hohem Maße geſtiegen wie das
der Bergarbeiter die Dividenden der Bergwerke ſind wirklich nicht
übermäßig hoch. Die Reicksgeſetzgebung wird nicht im Stande
ſein, die Uebelſtände zu beheben, an denen das Bergwerks
weſen ſeiner ganzen Natur nach leidet und ſtets leiden
wird. Die hiſtoriſche Entwicklung unſeres Bergwerks
lehrt Redner entwirft in längerer Rede ein Bild dieſer Ent
wicklung daß die Verſchiedenartigkeit der Bergpolizeivorſchriften
in den thatſächlichen Verhältniſſen der Bergwerke in den verſchiedenen
Geenden Deutſchlands liegt. Jch ſitze ſelbſt in einem Knappſchafts-
vorſtande, aber bisher iſt es trotz aller Mühe noch nicht gelungen
allgemein gültie Normativbeſtimmungen zu ſchaffen. Was gut iſt,
mußt ſorgfältig erhalten werden. Wenn Sie die Sache regeln
wollen, müſſen Sie die einheitliche Regelung der bergpolizeilichen
Verhältniſſe jedenfalls ausſchließen. (Beifall.)

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) erklärt, bei der vorgerückten Zeit auf alle
Ausführungen der Vorredner nicht eingehen zu können und meint,
was die ſoziale Seite der Sache betreffe, müſſe eine einheitliche Berg-
geſetzgebung für das ganze Reich gelten, umſomehr, als die Sonntags
ruhe und der der jugendlichen Arbeiter reichsgeſetzlich geregelt
ſind. Das Deutſche Reich ſei ein einheitliches Wirthſchaftsgebiet. So gut
die Berggeſetzgebung in Preußen habe einheitlich geordnet werden
können, ſei dies auch in Deutſchland durchführbar. Redner verlangt
auch die Betheiligung der Arbeiter an der Beaufſichtigung und bittet
ſchließlich, den Antrag anzunehmen. Die weitere Berathung wird
vertagt. Donnerstag Gewerbenovelle. Schluß 5/, Uhr.

Ausland.
Serbien.

Die türkiſche Grenze.
Die „Pol. Corr.“ meldet aus Belgrad Die ſerbiſch türkiſchen

Verhandlungen betreffend die Sicherung der ſerbiſch- türkiſchen
Grenze haben zu einem Uebereinkommen geführt, deſſen
Hauptpunkte die beſtändige Ueberwachung der Grenzlinien durch ge
miſch'e Patrouillen ſowie die Ausrodung der Waldungen in den
92arken bilden. Auf ſerbiſcher Seite iſt damit bereits begonnen
worden.

Der Krieg in Südafrika.
Wwvir haben ſchon geſtern telegraphiſch mitgetheilt, daß nach

einem amtlichen Londoner Telegramm General Lord Methuen
mit den geſammten Burenkräften zuſammenge-
ſtoßen ſei und dieſelben gänzlich geſchlagen habe.
Die Schlacht hat am Modderfluſſe (nicht, wie geſtern
nfolge eines Jrrthums des Telephoniſten gemeldet, am
MooiFluſſe) ſtattgefunden. Man wird natürlich auch bei
dieſer neuen Siegesmeldung des britiſchen Generals abwarten
müſſen, ob ſie ſich beſtätigt; vielleicht ſchrumpft auch
ſie allmählich immer mehr zuſammen, wie wir es bei
den Nachrichten von den Gefechten bei Belmont und
Graaspan erlebt haben, die auch zunächſt als glänzende
Siege hingeſtellt wurden, bis ſie ſich ſchließlich zu ziemlichen
Niederlagen mauſerten. Ueber die Schlacht am Modderfluſſe
liegt heute früh folgende neue Meldung vor

London, 29. Nov. Eine Depeſche des Generals Buller an
das Kriegsamt beſagt: Lord Methuen berichtet in einem Telegramm
aus Modder River vom 28. d. Mis., daß ſeine Streitmacht an

dieſem Tage um 5 Uhr früh vor den Stellungen des Feindes
ankangte. Die Buren waren am Modder Rirer ſtark
verſchanzt und hinter Vertheidigungswerken gedeckt. Da der
Fluß hoch ging, war es nicht möglich, ihre Stellung zu umgehen.
Der Kampf begann um 52 Uhr mit dem Vorrücken der
Artillerie, der berittenen Infanterie und der Kavallerie;
die Garde Infanterie ſtand rechts, die 9. Brigade links von
der feindlichen Stellung. Um 6 Uhr begann der allgemeine
Angriff in weit ausgedehnter Formation mit Unterſtützung durch die

Artillerie. Die geſammte Streitmacht der Buren in
der Stärke von 8000 Mann nahm an dem Gefecht
mit zwei ſchweren und vier anderen Geſchützen
Theil. Der Kampf war ſehr erbittert und dauerte 10
Stunden. Die engliſchen Truppen kämpften ohne Waſſer und ohne
Nahrung in der Sonnenhitze und zwangen den Feind,
ſeine Stellung aufzugeben. Dem General Carew gelang
es, eine kleine Abtheilung den Fluß überſchreiten zu laſſen. Lord
Methuen ſpendet allen an dem Gefecht betheiligten Truppen und
namentlich der Artillerie warmes Lob.

Dieſe Meldung iſt ſichtlich übertrieben. Die Schätzung
der Burenſtreitkräfte war auch in den Gefechten bei Belmont
und Graaspan eine ſehr unſichere. Die Hauptmacht
der Buren wird jenſeits des Modder-Fluſſes ſtehen, und es
fragt ſich denn doch, ob es General Methuen gelingen
wird, den Uebergang über den Fluß zu erzwingen,
zumal die Stellungen der Buren vorzügliche ſein ſollen.
Wenn es in dem Telegramm heißt, eine kleine engliſche Ab
theilung habe den Fluß überſchritten, ſo hat ſich dieſe nur in eine
höchſt bedenkliche Situation gebracht, ſie wird wohl bald von
den Buren aufgerieben oder gefangen genommen werden.
Jedenfalls ſteht ſo viel feſt, daß die Schlacht am Modderfluß
irgend welche bedeutſamen Folgen nicht haben wird.

Uebrigens fehlen die Verluſtangaben in dem Telegramm
vollſtändig der ſcheinbare Sieg Methuens ſcheint, nach den
verblümten Andeutungen in dem Berichte zu ſchließen, überaus
theuer erkauft zu ſein. Es wird ſich ſchon in dieſen Tagen zeigen, ob
der britiſche General noch im Stande ſein wird, Kimberley zu
entſetzen. Ueber die Lage in Kimberley ſelbſt liegen einige
Mittheilungen vor, die darauf hindeuten, daß die Buren von
dort ſämmtlich zum Kampfe gegen die Entſatzarmee abgerückt
ſind. Ein in London eingetroffenes amtliches Telegramm aus
Kapſtadt beſagt:

Oberſt Kekewich, der den Oberbefehl in Kimberley hat, be
richtet Vom 18. bis zum 25. d. Mts. fanden mehrere unbe-
deutende Scharmützel mit den Buren ſtatt, bei denen 2 Offiziere
und 3 Mann verwundet wurden. Die Geſundheit der Gefangenen
iſt gut, das Waſſer reichlich. Die Buren ſind aus der Umgebung
von Kimberley verſchwunden. Der Feind ſcheint ruhelos zu ſein.

Das engliſche Kriegsamt veröffentlicht folgende Reuterſche
Depeſche aus Pretoria vom 27. d. Mts.:

General Dutoit berichtet: Die Engländer machten am
Sonnabend einen Ausfall aus Kimberley und gaben in
der Dunkelheit Geſchütz- und Gewehrfeuer auf die Buren ab, und
zwar auf der Stelle, wo 300 Mann des Kommandos vom
Bloem hof aufgeſtellt waren. Dutoit, der 9 Meilen entfernt
ſtand, eilte mit 100 Mann dem Kommando zu Hilfe. Neun Buren
wurden getödtet, 17 verwundet, einige werden vermißt. Die Eng-
länder ließen einen Gemeinmann und einen Sergeanten todt auf
dem Kampfplatz zurück. Es heißt, die Engländer ver
ſuchten Kimberley auf der Oſtſeite zu verlaſſen,
um die von Belmont heranrückenden Truppen g unterſtützen. Eine
weitere, aus Lourengo-Marquez datirte Depeſche des Reuterſchen
Bureaus, die das Kriegsamt veröffentlicht, beſagt: Komman
dant Lubbe iſt leicht verwundet. Die Engländer haben
die Eiſenbahn ausgebeſſert. Die Freiſtaats-Buren wurden durch das
numeriſche Ueberge wicht der Gegner überwältigt. Nach
dem ſie bis Nachmittag wacker Stand gehalten hatten,
mußten ſie in eine andere Stellung auf der anderen
Seite der Eiſenbahn gehen. General Delarey ſagt, es
ſei ihm nicht möglich, die Zahl der getödteten und verwundeten Buren
anzugeben, der Verluſt ſei aber jedenfalls nicht groß. Die
Buren hatten nur vier Geſchütze gegen 24 der
Engländer. General Delarey fügt hinzu, daß die Freiſtaats-
Buren voll guten Muthes ſind.

Das „Reut. Bur.“ bemerkt hierzu, die zweite Depeſche
beziehe ſich augenſcheinlich auf den Kampf bei Belmont oder
Graaspan.

Nach einer weiteren offiziellen Verluſtliſte belaufen
ſich die engliſchen Verluſte bei Belmont im Ganzen auf 4 Offiziere
todt, 22 verwundet, 46 Mann todt, 225 Mann verwundet. Die
Weſtminſter Gazette“ berichtet, daß die Verluſte der Eng-

länder im Ganzen bis jetzt 3000 Mann betragen. Jm Ganzen
ſind augenblicklich 1810 Offiziere und 36500 Mann in
Süd- Afrika eingetroffen. Ein gemiſchtes Regiment der
Garde-Kavallerie der Königin ging geſtern zur Einſchiffung
nach Südafrika von Windſor nach Southampton ab.
Die Königin beſuchte geſtern das 1. Garde-Grengadier-
Regiment und richtete dabei an den Oberſten des
Regiments eine An ſprache. Sie gab ihrer Bewunderung
Ausdruck über die glänzende Haltung der Garde-Brigade in
Südafrika und ihrer tiefen Trauer über die Verluſte, die die
Brigade erlitten hat. Später beſuchte die Königin die Frauen
und Familien von Leibgardiſten und Reſerviſten, die ſich bei
den Truppen in Südafrika befinden, und drückte ihnen ihre
Sympathie aus.

Aus Ladyſmith liegen neue Meldungen nicht vor. Die
Ueberſchreitung des Tugelafluſſes ſeitens der engliſchen Hilfs-
armee iſt immer noch nicht ausführbar. „Daily Chronicle“
meldet aus Waſhington, die Rekrutirung einer Fremden-
legion für Transvaal ſchreite rapid vor. Jn Boſton, New
York, Philadelphia, Chicago und anderen Städten wird
geworben. Guſtav Theilkuhl, ein früherer Beamter im Patent-
amt, iſt der Leiter, und die franzöſiſche Herzogin d'Uzès
bezahlt Alles. Die Fremdenlegion beſteht aus Jrländern,
Franzoſen und Canadiern ſie geht Donnerſtag von NewYork
auf einem franzöſiſchen Dampfer zunächſt nach Frankreich ab.
Die britiſche Botſchaft machte deshalb beim Staatsdepartement
Vorſtellungen.

Ein Berichterſtatter des „Matin“ hatte eine Beſprechung
mit dem n r e Leyds aus Anlaß der An
ſchuldigungen Stanleys gegen den Präſidenten Krüger.
Stanley hatte behauptet, Krüger habe ſein Vermögen aus Be
ſtechungsgeldern erlangt, die er von den zahlreichen Monopol-
geſellſchaften erhalten habe; Leyds ſagt, Krügers Reichthum beſtehe
in ausgedehntem Landbeſitz und aus den für den Verkauf goldhaltigen
Landes erhaltenen Geldern. Zur Beſtreitung der Koſten der
Reiſe nach London im Jahre 1888 hatte der Volksraad dem
r 4000 Lſtrl. bewilligt wenn alſo Stanley angiebt,

rüger ſei völlig mittellos in England geweſen, ſo ſei dies eine
Unwahrheit. Was die angeblichen Grauſam-
keiten der Buren gegen die Kaffera betreffe,
fo ſeien allerdings die Geſetze ſtreng aber niemals
hätten ich die Transvaaler ſolche Verbrechen
gegen die Eingeborenen erlaubt, wie die Engländer in Rho

deſia, die dort große Felſenhöhlen, in denen hunderte von
Kaffern Schutz geſucht hatten, mit Dynamit in die Luft ſprengten.

Ueber die Frage der Suzeränität äußerte ſich der
Geſandte dahin, und belegte, was er ſagte, mit den bezüglichen

Aktenſtücken, daß ſeit dem Vertrage vom Jahre
1884 von einer engliſchen Oberhoheit keine Rede
ſein könne; ſeit jener Zeit habe es auch keinen britiſchen
Reſidenten in Pretoria mehr gegeben, dagegen habe der ſüd-
afrikaniſche Generalkonſul in London das Exequatur von der
Königin erhalten und die engliſche Regierung habe von
Präſident Krüger das Exequatur für ihre diplomatiſchen
Agenten in Pretoria und Johannesburg erbeten. Zur Lage
im Allgemeinen bemerkte Dr. Leyds:

Wir ſind jederzeit zu einem ehrenvollen Frieden bereit
der unſere Rechte nicht ſchmälert, aber bis zu ſeiner Erlangung
werden wir unausgeſetzt kämpfen. Um der engliſchen Sklaverei zu
entgehen, ſind unſere Vorfahren über den Oranjefluß gezogen und
ſpäter bis hinter den Vaal. Die Buren leben jetzt dort auf den
dortigen Hochebenen, wo ſie nichts weiter verlangen als Unab-
hängigkeit und Frieden. Will man ſie auch dort unterjochen,
ſo bleibt ihnen, da ſie nicht weiter ziehen können, nur der Tod. Aber
ſo weit iſt es noch nicht. Unſere Feinde hegen größere Beſorgniß
als wir.

Paris, 29. Nov. Hier verlautet, England habe nur deshalb
Transvaal die Stellung als kriegeriſche Macht zuerkannt,
weil Frankreich und Rußland im Begriffe ſtanden, Trans
vaal als ſolche anzuwenden England wollte dieſem Schritte zuvor
kommen.

London, 29. Nov. Als in der Schlacht bei Graaspan die
Schiffsbrigade nach einem heftigen Granatenfeuer die Hügel von
Feinden gereinigt hatte, wurde ſie plötzlich in einer Entfernung von
200 Yards von den Buren mit unerwartetem Schnellfeuer über-
ſchüttet. Die Schiffsbrigade zog ſich zurück, um ſich zu decken, aber
fünf Minuten ſpäter ging ſie wiederum vor und nahm die feindliche
Poſition. Die Buren hatten vorher ihre Feldgeſchütze zurückgezogen,
ſtehen aber unſerer Streitmacht noch ſehr nahe.

Telegramme.
Kiel, 30. Nov. Die Dampf Pinaſſe des Kreuzers

„Vineta“ mit 12 Mann keollidirte mit der Ankerboje
des Kriegshafens und erhielt an der Backbordſeite
ein Leck. Die Mannſchaft rettete ſich, die Pinagſſe aber
verſank. Den Morgenblättern zufolge iſt eine Verſtärkung
der Schutztruppe in Kamerun um wenigſtens 100 Mann
in Ausſicht genommen.

Roſtock, 30. Nov. Der lange vermißte Wißmar'ſche Segler
„Eliſe“ iſt gekentert und bei Ljiung in Finland angetrieben.
Die ganze Beſatzung iſt umgekommen.

Leiceſter, 30. November. Chamberlain hielt geſtern
eine Nede und erwähnte im Laufe derſelben, die Armee für Süd-
afrika werde binnen Kurzem auf 80000, vielleicht 90 000 Mann
erhöht werden, und ſchloß, nachdem er die Haltung der Politik
der Regierung im Einzelnen vertheidigt: An beiden Stellen,
in Sudan und Südafrika, hoffe ich, wird die Zeit kommen, die
Opfer zu rechtfertigen, welche wir jetzt bringen müſſen.

Ans Nah und Ferun.
Eiſenbahnnnfälle. Aus Frankfurt a. M., 29. Nov., wird ge

meldet Als heute früh 64 Uhr der Zug Nr. 52 der MainNeckarbahn
in den hieſigen Hauptbahnhof einfuhr, entgleiſten kurz hinter
der Mainbrücke drei Perſonenwagen aus der Mitte des Zuges.
Ein Wagen ſtürzte um, 3 Perſonen wurden leicht verletzt. Das Gleis
war bis zum Mittag geſperrt, ſo daß der Verkehr von und nach
Darmſtadt über Sachſenhauſen geleitet werden mußte. Aus
Eſſen, 29. Nov., wird amtlich gemeldet: Bei der Einfahrt des
Stückgüterzuges 3217 von Oberhauſen in den Güterbahnhof Ber ge
borbeck fand heute Morgen 8 Uhr ein Zuſammenſtoß mil
einer Rangirabtheilung ſtatt. Ein Bremſerwurdegetödtet,
beide Lokomotivführer, ein Zugführer und ein Bremſer wurden leich
verletzt; 17 beladene Stückgüterwagen wurden beſchädigt. Beide
Hauptgleiſe ſind geſperrt. Der Perſonenverkehr wird auf dem dritter
Gleis aufrecht erhalten.

Veruntrennng bei einer Sparkaſſe. Wie die „Neue Fr.
Pr.“ aus Krakau meldet, ſind die Direltoren der Sparkaſſe
von Wieliczka, Bürgermeiſter Koch von Wielicka, der frühere
Bürgermeiſter von Podgorze, Novacki, ſowie der Buchhalter
Kompit verhaftet und dem Strafgericht eingeliefert worden. Der
Unterſuchungsrichter iſt nach Wielicka abgereiſt. Es handelt ſich um
Veruntreuungen in der angeblichen Höhe von 300,(00 Fl. Bisher
ſind Wechſel im Betrage von 26,000 Fl. auf Namen nicht exiſtiren-
der Perſonen vorgefunden worden.

Keine Peſt in Cadix Anmtlich wird dementirt, daß der i
Cadix vorgekommene verdächtige Fall auf Beulenpeſt zurück
zuführen ſei.

Landwirthſchaftskammer für die Provittz
Sachſen.

IV.
n Halle, 29. Rov.

Von Herrn Landeshauptmann von Bismarcck-Brieſt
wurde dann die Beſprechung über die Frage: „Was iſt zur
Hebung der Privatforſten in unſerer Provinz zu
thun?“ eingeleitet. Es wurde dem Redner darauf hingewieſen,
daß der Wald außer der Schönheit ſeines Anblicks und der wohl
thätigen Wirkung auf das Klima noch hervorragende volkswitth-
ſchaftliche Bedeutung habe, beſonders da, wo der Akkerbaunicht proſvrerire. In unſerer Provinz ſeien die Waldbe-
ſtände nach Höhenlage und Boden ſehr verſchieden, ſo daß eine
große Mannigfaltigkeit in ihnen, bedingt durch die örtlichen Ver
hältniſſe, beſtehe. Wie die Waldwirthſchaft an jeder einzelnen Stelle
richtig zu betreiben ſei, laſſe ſich immer nur auf Grund lang-
jähriger, 50- ja 100 jähriger Erfahrungen beſtimmen. Durch viele
Schäden werde der Wald bedroht, ſo durch Sturm, Schneedeudh,
Froſt, Brand, Jnſekten. Von hoher Bedeutung für die Frage der
Rentabilität der Forſten ſei der Abſatz der Produkte und die Kon
junktur, über welch letztere häufig dem Waldkeſitzer die nöthige
Kenntniß abgehe. Einen erheblichen Einfluß übe auf die Re
tabilität vor allem die ausländiſche Konlurrenz aus dos gehe nicht
blos aus der Einſchränkung der Eichenſchälwaldnutzung hervor, ſondern
treffe auch zu für Bau, Brenn und Grubenholz. Das Ziel der
Landwirthſchaftskammer ſei es ſeit lange, auf richtige Kultur des
Waldes rationelle Waldwirthſchaft, Erzielung der höchſten
Erträge und richtige Verwerthung der Produktion hin
zuwirken. Die Beantwortung dieſer Fragen ſei äußern
ſchwierig wegen der Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe Eine be
ſondere Schwierigkeit liege darin, daß es an einem Zuſammenſchluß
der Forſtwirthe in unſerem Gebiete faſt ganz fehle, denn der märkiſche
Forſiverein ſtelle, ſo ſegensreich er wirke und ſo lehrreich ſeine Vor
träge und Forſt Bereiſungen ſeien, doch nicht das wirtlin
richtige Bindeglied für kleinere Forſſbeſitzer. Um dieſe
zu ſchaffen, müſſe die Kammer mit dem genannten Verein Hand in
Hand gehen aber daneben noch mehr thun. Es komnme darauf an
die Verhältniſſe der Privatforſten möglichſt zu erkunden, ſo die 27
wirthſchaftung, den Abſatz, die ausländiſche Konkurrenz, Erfolge r
Mißerfolge Wünſchen und Klagen der Beſitzer. Da entſtehe m
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die Frage, ob zur e dieſes Planes die Gründung
kleiner Vereine von Forſtwirkhen oder aber zunächſt die
Bildung eines Forſtausſchuſſes der Kammer in die Hand
u nehmen ſei, der ſich dann an die Waldbeſitzer wende.
edner iſt der Ueberzeugung, daß der letztere Weg der richtige iſt

Der Forſtausſchuß, wit deſſen Geſchäftsführung ein akademiſch gebildeter
Forſibeamter zu betrauen ſei, müſſe bei den Forſtbeſitzern Umfrage in der
gedachten Richtung halten, auf Grund der geſammelten Erhebungs-
reſultate dann den darauf zu gründenden Vereinen
berathend und belehrend zur Seite ſtehen, Mißſtände aufdecken und
beſeitigen helfen, den Abſatz zu fördern ſuchen. Der Redner
ſchloß mit der Bitte, daß doch die Landwirthe recht rege Unter
ſtützung dieſes Planes, der auch der Allgemeinheit der Landwirth-
ſchaft weſentlich zu Gute kommen werde, zuwenden möchten.

Herr Landeshauptmann Graf Wintzzingerode bezeichnete
die vom Vorredner gegebenen Anregungen als ſeh; dankens-
werth, wenn er auch nicht verhehlte, daß die Schwierigkeiten der Durchführung bei der Verſchiedenheit der Wald-
beſtände in Thüringen, auf dem Eichsfeld und in der Altmark,
den beſonders in Frage kommenden Forſten aufweiſenden Gebieten
der Provinz, ganz erhebliche ſein würden. Es werde ſich hier wohl
auch am beſten der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß bewähren. Eine
Hauptfrage werde ſein, die richtigen Abſatz Maßnahmen zu treffen,
damit die Hölzer auch der Qualität nach beſte Bezahlung fänden.

Herr Major von BuſſeZſchortan hob hervor, daß der
Vorſtand der Landwirthſchaftskammer ſchon ſeit längerer Zeit Schritte
in der angedeuteten Richtung erwogen habe, vor allem die Einſetzung
eines Forſtausſchuſſes, daß jedoch die Sache noch nicht zur Durch
führung gelangt ſei, beſonders wegen der Schwierigkeit, eine ge
eignete Perſönlichkeit als Geſchäftsführer des Ausſchuſſes zu gewinnen.

Herr WadſackHornſömmern betonte, daß vor Allem die
Aufforſtung von Oedländereien dringend wünſchenswerth ſei, wo
a in den Gemeinden vielfach aus PrivatJntereſſen, z. B. zur

rhaltung alter, wenn auch wenig Futter liefernder Schafweiden,
Widerwillen herrſche.

Herr von Chriſten-Werleshauſen bezeichnete dieſe Anregung
als ſehr bedeutſam. Allerdings könnten die kleinen bäuerlichen
Beſitzer aus eigenen Mitteln nicht viel für Aufforſtung thun vor
allem habe der Staat die Pflicht, hierzu Mittel zu bewilligen
unter dem Geſichtspunkte, daß durch Anlegung neuer Forſten in
Oedflächen die Waſſtrabfluß Verhältniſſe gebeſſert. und ſo
im Jnrereſſe der Allgemeinheit manche erhebliche Ueberſchwemmungs-
Schäden verhindert werden könnten. Leider zeige der Staat in dieſer
Beziehung nur wenig Entgegenkommen und an die von Gemeinden zu
dem erwähnten Zwecke bei der erſten Aufforſtung gewährten Sub-
ventionen ſeien überaus ſchwere Bedingungen geknüpft. Anerkennens-
werth ſei, was man in Thüringen an Aufforſtung im Laufe der
letzten Jahrzehnte geleiſtet habe.

Herr Landeshauxtmann Graf Wintzingerode meinte, daß
die letzterwähnten Leiſtungen in den Thüringiſchen Staaten alle An
erkennung verdienten, es aber auch lange gedauert habe, bis ſie
gezeitigt ſeien, allerdings auch in Folge der z. B. bei Jena
an den Kalkhängen ſehr ſchwierigen Anpflanzungsverhältniſſe.
Thatſache ſei, daß in der Provinz Sachſen in neuerer
Zeit die Waldfläche im Zunehmen begriffen ſei, der Staat
Subventionen gewähre und die Gemeinden Aufforſtungen vornähmen
in Folge der Noth der Landwirthſchaft, die ſich von vielen früher
als Acker bebauten Berghängen allmählich zurückgezogen habe und an
manchen Stellen auch heute noch ſelbſt vom Fuß der Berge wegrücke.
Um mehr Aufforſſungen herbeizuführen, müſſe der Staat in
höherem Maße als dies nach dem Schutzwaldgeſetz möglich
ſei, dieſe fördern dies Geſetz ſtelle eine ganz unglückliche Löſung
der Frage dar, ſo daß es kaum irgendwie brauchbar ſei. Der Staat
müſſe das genoſſenſchaftliche Vorgehen zur Aufforſtung durch
Subventionen beſondes deßhalb ſtärken, damit durch die neuen
Waldungen oben auf den Vergen das Waſſer feſtgehalten werde,
deſſen man ſonſt unten nicht mehr Herr ſei.

Herr Landesökonomierath von Mendel betonte gleichfalls
neben der Nothwendigkeit eines nach jeder Richtung ausreichenden
Studiums ver Forſtverhältniſſe hinſichtlich Wirthſchaft, Ertrag,
etwaiger Schäden und der Abſatz-Verhältniſſe die Bedeutung der
Aufforſtungen, welche, wenn von der Kammer unter richtiger Ver
wendung der in höherem Maße zu gewährenden StaatsSubventionen
in die Wege geleitet und von den ein zelnen Beſitzern, am beſten auf
genoſſenſchaftlichen Wege, mit Eifer betrieben, Erkleckliches zu
leiſten im Stande ſein würden korporative Arbeit und Staatshilfe
müßten zuſammen arbeiten im Jntereſſe eines geſunden Forſtbe-
ſtandes, der auch für die Landwirthſchaft durch ſeinen Einfluß auf
die klimatiſchen und hydrographiſchen Verhältniſſe von hoher Be
deutung ſei.

Endlich wies noch in der Beſprechung dieſer Sache Herr Amts
rath Nette-Wörbzig auf die mit Beihilfen der anhaltiſchen
Staatsregierung ausgeführten nicht unerheblichen Aufforſtungen hin.

Zum Schluß beſprach der Juſtitiar der Kammer, Herr Gerichts
aſſeſſor Dr. LoockHalle, die Stellung der landwirthſchaftlichen
Vereine nach dem Jnkrafttreien des Bürgerlichen Geſetzbuches. Er
faßte ſeine Ausführungen ſchließlich dahin zuſammen, daß die land
wirthſchaftlichen Vereine, weil ſie weſentlich ideale Ziele verfolgen,
fähig zur Eintragung in das Vereinsregiſter ſeien daß dieſe
Maßnahme jedoch nur ſolchen g. Vereinen anzu-
rathen ſei, die Grundſtücke oder größeres Vermögen beſitzen oder
einen lebhaften Geſchäftsbetrieb haben. Die übrigen Vereine thäten
beſſer, die Eintragung nicht zu veranlaßen, jedoch ihre
Satzungen einer eingehenden Prüfung, beſonders hinſichtlich
der Nechte ihres Vorſtandes, zu unterzeichen. Den freien
Genoſſenſchaften mit wirthſchaftlichen Zwecken dagegen ſei anzuregen,
ſich bald möglichſt in Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftung um-
zuwandeln und als ſolche eintragen zu laſſen.

Mit dem Dank für den regen Beſuch der Verſammlung ſchloß
dann der Vorſitzende die Verhandlungen nach etwa 5ſtündiger Dauer.

Provinz Sachſen und Umgebung.
S Freyburg, 29. Nov. (Erhängt. Zahnoperation.)

In Gleina wurde heute der etwa 60jährige Gutsbeſitzer Ferd. Zenner
in ſeiner Scheune erhängt aufgefunden. Demſelben war in dieſen
Tagen ein etwa 60 Schock Hafer haltender, im Felde ſtehender, ver
ſicherter Getreidediemen infolge Brandſtiftung niedergebrannt. Am
Montag Abend ſaßen in einem hieſigen Gaſthauſe mehrere fidele
Herren, darunter ein hieſiger Barbier und ein auswärtiger Mineralwaſſer
fabrikant. Letzterer klagte Erſterem gegenüber über einen am Oberkiefer
Lehenden, ihm ſehr hinderlichen, großen Zahn, den der Arzt nur durch
Herausſchälen entfernen zu können meinte. Der Barbier bat den
Kellner um eine Drahtzange und ließ ſich den Zahn genau
Zzeigen. Ein Ruck, und ehe es ſich der noch halb unentſchloſſene
e hgrann verſah, war ihm der allerdings etwas lockere Zahn

O Eisleben, 29. November. (Schneller Tod.) DerFleiſchermeiſter Otto Renſch von hier hatte geſtern eine Geſchäfts
reiſe nach Leipzig unternommen und kehrte mit dem letzten Zuge nach
hier zurück. In ſeiner Wohnung wurde er plötzlich von Unwohlſein
befallen und erlitt einen Schiaganfall, wodurch er einen unerwartet
ſchnellen Tod fand. Der Verblichene ſtand im beſten Mannesalter
und war allgemein geachtet und beliebt.

S Querfart, 29. November. (Fortdildungsſchule.Braudſtifterin.) Jn der vorgeſtrigen Verjo mine e hieſigen
Gewerbevereins wurde über die Errichtung einer obligatoriſchen
Fortbildungsſchule verhandelt und an die ſtädt. Behörden eine Reſolution
eingereicht, in welcher die Handwerksmeiſter und Gewerbevereins
mitglieder baten, die Angelegenheit in die Hand zu nehmen. Die
Stadtverordneten Verſammlung hat geſtern die Nothwendigkeit
einer obligatoriſchen Fortbildungsſchule anerkannt und zu dieſem

wecke eine Beihülfe von 400 Mk. bewilligt. Die Dienſtmagd
nna Heyde aus Wolmirſtedt hat eingeſtanden, im Jahre 1896 beim

Roßſchlächter Beßler hier ve chiedene Mei er angetegt zu haben
und iſt deshalb durch den hieſigen Oberwachtmeiſter Kramer in das
Amtsgerichtsgefängniß hier eingeliefert worden.

Oſchersleben, 29. Nov. Eine für neu gehaltene
Rübentrankheit) tritt, wie das kaiſerliche Geſundheitsamt
mittheilt, beſonders häufig in der Gegend zwiſchen Oſchersleben,

raunſchweig, Hildesheim auf, alſo in eigentlichen Zuckerrüben-
egenden, ſo daß, namentlich in Anbetracht des Schadens, den die

Krankheit in dieſem Jahre dort gemacht hat, eine gewiſſe Beunruhigung
begreiflich erſcheint. Jn der biologiſchen Abtheilung des kaiſerlichen
Geſundheitsamts wird die Erforſchung dieſer Krankheit, über deren
Urſache augenblicklich noch faſt völliges Dunkel herrſcht, fortgeſetzt,
doch wird naturgemäß erſt bei der neuen Entwickelung der Rüben im
nächſten Jahre Gelegenheit geboten werden, die erſte Entſtehung der
Krankheit zu verfolgen und die Umſtände, unter denen fie auftritt,
näher zu ermitteln. Jn geringen Anfängen iſt die Krankheit
ſchon ſeit einigen Jahren an einzelnen Orten bemerkt und als
Gürtelſchorf bezeichnet worden, weil ſie in einer ſchorfartigen
Zerſtörung des Hauptgewebes beſteht, womit das Dickenwachsthum
des Rübenkörpers an der dickſten Stelle desſelben gehemmt iſt, ſo
daß ſolche Rüben in ihrer Ausbildung verkümmern und etwa ſo
ausſehen, als wären ſie an dem Theile, der am dickſten hätte werden
müſſen, durch ein äußeres Hinderniß mehr oder weniger ringsum
gürtelförmig an ihrem Wachsthume behindert worden.

e. Sechanſen i. Altm., 29, November. (Ein mächtiges
Feuer) äſcherte geſtern Abend gegen 6 Uhr in Schönberg ſämmt-
liche Wirthſchaftsgebäude des dem Vorſchußverein in Seehauſen ge
börigen, vom Pächter Muchow bewirthſchafteten Gutes ein. Da die
Gebäude mit Stroh gedeckt waren, griff das Feuer ſo ſchnell um
ſich, daß nicht alles Vieh gerettei werden konnte, trotzdem
der Brand etwa um 26 Uhr ausbrach und ver Pächter mit dem
Geſinde noch in den Ställen beſchäftigt war. Ein Pferd, 4 Ferſen,
1 Sau mit 10 Ferkeln, 2 Läuferſchweine, 40 Gänſe und eine Menge
e wurden ein Raub der Flammen. Der Pächter erlitt bei den
Rettungsarbeiten ſchwere Brandwunden. Das Feuer iſt im Kälber-
ſtall, wie man vermuthet durch Unvorſichtigkeit der Mädchen, aus
gekommen. Das mit Ziegeln gedeckte Wohnhaus wurde unter großen
Anſtrengungen gerettet.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem Magiſtrats Selretär a. D. Karl

Bernſt ein zu Magdeburg der Königliche KronenOrden
vierter Klaſſe, dem Aufſeher Karl Haſen roth zu Stemmern im
Kreiſe Wanzleben das Allgemeine Ehrenzeichen.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
e e J 29. November 30. November

8 Uhr Morgens 65/, Uhr früh

Barometer mm 760,8 758,0Thermomeker Reaumur 6,0 5,4Feuchtigkeit der Luft 80 74
Windrichtung W. S W.Maximum der Temperatur vom 29. zum 30. Nov. 6,80 R.

Minimum 29. 80. 5,00Vorausſichtliches Wetter für Donnerstag, den 30. November Bei
Weſtwind zunächſt noch warmes, theilweiſe heiteres und vorwiegend
trockenes Wetter.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 1. Dez. Kälter, wolkig, bedeckt, vielfach Nebel,
windig.

Waſſerſtände.
bedeutet üder, unter Null).

Fall Wuch
Saale.

Halle 29. Nov. 1,82 39. Nov. 1,82
Trotha 1,68 1,66 0,02*Alsleden 28. Nov. 1,53 29. Nov. 1,50 0,03
*Calbe, Obp. 1,52 1.50 0,62do. Untp. 0,60 0,54 0,06Unſtrux.
Straußfurt 28. Nov. 1,10 29. Nov. 1,95 0,05

Havel.
*Brandenburg 28. Nov. 29. Nov.
Oberpegel 2,15 2,14 0,01Unterpegel 1,32 e 1,33 (0,91*Rathenow

Obderpegel 1,48 2 1,49 (0,01Unterpegel 0,94 0,94fHavelberg 1,70 1,72 0,02Moldan.
Buoweis Nov. 0,04 28. Nov. 0,02 0,02Prag 0.101 6,18 9,08Elbe.
Pardubitz 27. Nov. 0,06 28. Nov. 0,00 0,06
Brandeis SWMelnik 0,22 0,24 0,02Leitmeritz 0,14 0,13 0,01Außig r 69506Dresden 28. Nov. 171529. Rov. ULis o,01

Torgau 9,68 0,79 0,11Wittenberg 1,39 1,43 0,04Roßlau 0,79 0/86 0507*Barvy 1,15 e 1,18 0,03Magdeburg 1.20 1,220*Tangermünde 1,69 1,71 0,*Wittenberge 1,35 5 1,36) (0,01Dömitz 0,75 3 0,78 (0,03*Lauenburg 0,87 0,86 0,01
Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen derKönigl. ElbſtromBauverwaltung. 4

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Die Zuckerraffinerie Halle hält ihre ordentliche General-
verſammlung am 16. Dezember d. Js. Miktags 12 Uhr im „Hotel
d Stadt Hamburg“ in Halle a. S. ab; es wird u. A. auch die
Teteppna eines neuen Geſellſchaftsſtatuts berathen werden. Als

ividende ſollen 142 500 (48, Proz.) vertheilt werden, da
der Gewinn K. 188 255,65 beträgt, wovon 8809,10 dem Reſerve
fonds überwieſen, 35 236,40 für Tantiemen beſtimmt und der
nach Abziehung der Dividende verbleibende Ueberſchuß von 1710,15
auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Jm abgelaufenen 18. Geſchäftsjahre der Geſellſchaft wurden in
beiden Fabriken 1 013 931,50 Doppel Centner Rohzucker verarbeitet

egen 922 337 D.-C. im Vorjahre, leider aber ſtand das erzielte
rgebniß nicht im Einklang mit der Mehrverarbeitung und dem

durch vieſe erwochſenen größeren Aufwande an Arbeit und Mühe.
Die bezaßlten Preiſe betrugen durchſchnittlich C 10,50 ohne Sack
per 50 Kilogramm für 88 Proz. Rendement und dieſelben wurden im
Monat Oktobder, je nach der Anregung, welche die Termin-
märkte gaben, mehr oder minder um einen Bruchtheil überſchritten.
Vom letzten Oktober Drittel ab erfuhren die Preiſe eine allmählich
foriſchreitende bis zu 11,25 ſteigende Aufbeſſerung dieſelbe wurde
aber gegen Mitte Dezember ſchroff unterbrochen und ſanken die
Preiſe im Jarwar bis auf 10,25 erkuhren jedoch nach und nach

im Laufe der folgenden vier Monate eine Skeigerung ts zu 12,
Die letzten ſeitens der Rohzucker Fabriken an den Markt gekrachten
Poſten wurden zu ca. 11,25 bis 11,50 verkauft. Dieſe vielſeiligen
und erheblichen Schwankungen am Rohzucker Markte waren meiſtens
von ungünſtigem Einfluſſe auf das Geſchäft in raffinirtem Zucker.
Durch die Vertheuerung der Arbeitslöhne, der Kohlen und der meiſten

für den Betrieb erforderlichen Materialien, mit der
u rechnen war, ließ ſich eine durch die größereVerarbeitung erhoffte Verbilligung der Koſten nicht erreichen.

Der Zuckerverbrauch hat von Jahr zu Jabr erfreulicherweiſe
eine ſtetige erw. e n erfahren und zwar erſtreckte ſich dieſelbe hauptſächüch auf gemahlene und Würfelzucker der Verbrauch

von Brodzucker nahm dagegen allmählich ab. Es konnten
ſchon in den letzten beiden Jahren die Anforderungen
der Kundſchaft nach Würfelzucker nur ſchwer befriedigt werden,
und da die Erzeugung eines größern Quantums Würfelzucker auf
der Fabrik am Hoſpitalplatze nicht zu ermöglichen iſt, ſo ſah ſich die
Geſellſchaft gezwungen, eine Würfelzucker Station auf der
Fabrik am Bahnhofe zu errichten. Dieſelbe wird etwa Mitte
Februar 1900 in Betrieb kommen.

Preußiſche Pfandbrief-Bank. Jn der geſtrigen außer
ordentlichen Generalverſammlung wurde der von der Verwaltung
vorgelegte, den neuen geſetzlichen Beſtimmungen entſprechende
Statuten Entwurf angenommen. Derſelbe ſoll der Aufſichtsbehörde
und dem Handelsregiſter zur Genehmigung bezw. Eintragung ein
gereicht werden und am 1. Januar 1900 in Kraft treten.

Tages-Marktberichte.
CeutraleStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs Stelle.
29. November 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark ver Tonne gezablt worden.
Weizen Roggen Gerſte Hafer
42 144 140Uckermark 140 145 139 140Mittelmark, Prignitz 141 142 135--137 146 150 130 146

Neumark 140 150 138 144 149 128 140Laufttz 154 142 150 143 150 142Magdeburg 140 155 141 155 145 174 132--150
Altmark 140 151 138--149 140-155 132- 145
Merſeburg öſtl. d. Mulde 142—159 140--151 140--167 128 150

do. weſtl. d. Mulde 140 143 140 153 150--180 125 145
Erfurt 188 146 150 153 160-175 126 138Stettin (Bezirk) 142 145 134 138 130 140 128 136
Stolp (Platz) 152 140 148 122Anklam (Piatz) 140 134 140 127Danzig 145—148 138 188 II 118Thorn 146--154 135--141 130--138 120--127
Allenſtein 1414 135 125 112Jnſterburg 138, 1358,-138 116Breslau 136 153 134 140 128 148 117124l

Glatz 143 153 136—146 125-135 112Neuſtadt (Oberſchl.) 146-—153 136—141 133-140 110-118
Lüben 146-—154 132-140 136 144 115--123
Schönau (Ktzb.) 143 151 139--146 134--138 109-116
Poſen 137-149 127 136 126-139 123 128
Bromberg 145 135 29--131 120- 126Oſtrowo 148 150 130--132 128--138 116-118
Schneidemühl 129 132 125 128 123 128Kiel 1432 145 145- 150 145 150 158- 142
lensburg 145 148 145--150 130 150 126 136
deumünſter 137--145 140 145 S 130 142

Hadersleben 145 147 145 147 135 145 124
Kaſſel 150 150 S 140Nach privater Ermittelung:

Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 g. p

Berlin 147 140 S 139Stettin 144 138 138 128Königsberg i. Pr. 144 132 120 120Breslau 154 140 148 124Poſen 148 131 137 126Neuß 157 145 s 13Mannheim 166 155 S 1421Hamburg 146 145 e 137Raps: Breslau 222 Mk.
e) Welt markt

auf Grund hentiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 29. Nov. am 28. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 725/ Cts. C 166.70 A. 166,35

Chicago Dez. 657 Cts. 163,80 163,054

Liverpool 5 77 d. 17t,70 71,25Odeſſa llkoko 85 Kop. 16430 165,65Riga 9 87 163,75 163,75Zu Paris. Nov. 17,95 Fes. 145,15 146,75
Von Amſterdam nach Köln l. fl.

Newyork nach Berlin Rogg. loko 611 Cis. 155,90 155,50
Odeſſa 1753 Kop. „-148,10 148,40Riga v 76 149,10 149,10Amſterdam nach Köln März 134 hl. fl. 149,85 150,65
Newyork nach Berlin Mais Dez. 38 Cts. 99,35 99,35
v r r 29. Nov. Carl Schulze jun.) Trocken-ſchnitzel 4335 Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,20 die

50 kg ausſchließlich Sack, frachtfrei Magdeburg Mielaſſe-Torf-
mehlfutter die 50 kg brutto für netto einſchließlivhSack frei Magdeburg.

Viehmärkte.
Berlin, 29. Nov. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 397 Rinder,
1756 Kälber, 1277 Schafe, 7304 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 4).
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht-
werths, höchſtens 7 Jahre alt fehlen b. junge, fleiſchige, nicht aus-
gemäſtete und ältere ausgemäſtete fehlen e. mätzig genährte junge
und gut genährte ältere fehlen d. gering genährte jeden Alters
fehlen. Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerihs fehlen
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 54——57 e. gering
enährte 48- 52. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
ärſen höchſten Schlachtwerths fehlen b. voufleiſchige, ausgemäſtete

Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, fehlen e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere fehlen
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 50--51 e. gering genährte
Färſen und Kühe 47--49. Kälber a. feinſte Maſtkälber (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 76--78 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 69--73, e. geringe Saugkälber 55 60 d. älteregering genährte Kälber (Freſſer) 42 45. Schafe a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 62-65 b. ältere Maſthammel 54--58;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 46 52; d. Hol-
ſteiner Niederungsſchafe fehlen. Schweine Man zahite für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr
alt, 47--48 b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 45--46; ä. gering
entwickelte 42--44; e. Sauen 40- 41. Verlauf und Tendenz Vom
Rinderauftrieb blieben etwa 80 Stück unverkauft. Der Kälberhandei

S ſteh Bei den Schafen fand etwa die Hälfte des
uftriebs Abſatz. Der Schweinemarkt verlief bei der noch in Geltung

ſtehenden Schweineſperre langſam, wird aber geräumt.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Zarzrg 29. November. Weizen beh., holſteiniſcher loco
145--153 Mk. Roggen beh., mecklenburg. loco neuer 145-148,
er loco ruhig, 108. Mais matt, 1008. Hafer ruhig. Gerſte
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Wien, 29. November. Weizen per Friwiahr 8,11 Gd., 8,12
Br. Roggen per Frühjahr 6,74 Gd., 6,75 Br. Mais per Nov.

Gd., Br., per MaiJuni 5,20 Gd. 5,21 Br. Hafer
per Frühjahr 5,38 Gd., 5,39 Br.

Peſt, 29. November. Weizen loco ruhig, do. per April 7,91
Gd., 7,93 Br., per September 8,10 Gd., 8,12 Br. Roggen per
April 6,43 Gd. 6,44 Br. Hafer ver April 5,06 Gd. 5,07 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,92 G., 4,94 Br.

PVaris, 29. November. (Anfangsbericht.) Weizen beh. ver
November 18,00, per Dezember 18,05, per Jan.Febr. 18,40, per
Jan.April 18,609. Roggen ruhig, per November 13,65 ger
Januar-April 14.00.

Paris, 29. November. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, ver
November 18,00, ver Dezember 18,00, per Januar Februar 18,35,
ver Jan.April 18,55. Roggen ruhig, per Rovember 13.75, per
Januar- April 14,00.

Autwerpen, 29. November. Weizen träge. Roggen ruhig.
Hafer ruhig. Gerſte behauptet.

Arnſterdam, 29. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,

do. per Nov. ver März Roggen loco do. aufTermine ver März per Mai
Londonu, 29. November. An der Küſte 3 Weizenladungen an

geboten.
New-York, 29. Nov. (Telegramm). Rother Winter Weizen

Petroleum

white loco 825 Br.
g20 Be mburz, 29. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

r.

Antwerpen, 29. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.
Type weiß loco 228/ bez. und Br., per November 222/,Br., per Dezbr.
23 Br., per Januar-April 234 Tendenz: Feſt.

piritus.
RNordhanfen, 29. November. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ad Brennerei 63,50 65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. o für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt. x
Berlin, 29. November. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,5 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 29. November. Sviritus ſtill, Novbr. 208 G.,
Nov.Dez. 20 G. Dezbr.Januar 20x G., Jan. Febr.

Paris, 29. November. (Schlußvericht.) Spiritus feſt,
November 37,00, Dez. 37,00, Jan.April 37,25, Mai Auguſt 38,25.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hauburg, 29. November. Rüböl ruhig, loco 50.50.
Köln, 29. November. Rüböl loco 55,00, Mai 53,30.

Bremen, 29. November. Petroleum. Faß jollfrei. Standard
Chamberlain, Roe u. Co. Mkdiv. Marken 27 28 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tran

do. do. Choice Grocery Mk,
to.

Stroh. Heu.Nordhauſen, 25. November. Richtſtroh 2,50 -3,00 Mk., Heu
5,00--5,50 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
r e 28. Novbr. Baumwolle. Ruhig. Upland middling

oco g.Liverpool, 29. November. (SchlußBericht.) Baumwolle.
Umſatz 15 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Willig.
Per Nov.Dez. 48 Verk.Preis, Per April-Mai 4 Verk.-Preis,

Dez.Jan. 45 Verk.-Preis, MaiJuni 4r Werth,loco 72 ver November per Dezember 707/, per März 74 Paris, 29. Rovemb. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, November Jan. Febr. 456 Verk.-Preis, gun Juli 1 Käuferpreis,
ver Mai 748. J Mais per November per Dezember 387/5, per 53,00, Dezember 53,00, Jan.April 5400, MaiAuguſt 54,50. Febr.März 4 Verk.Preis, JuliAug. 38 Käuferpreis,
Mai 38. Mehl 2,75, Getreidefracht 3.

Chicago, 29. November. (Telegr.) Weizen ver Dezemb. 65!/,,
per Mai 69 Mais per Dezember 307/. (Morgen Feiertag.)

Zucker.
Hamburg, 29. November. (Schlußbericht.) RübenRohzucker,

I. Produkt Baſis 882/, Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,074, ver Dezember 9,07, ver Jan. 9,22, per März 9,37,
per Mai 9,52x, ver Auguſt 9,72. Ruhig.

Loudon, 29. November. 96 Proz. Javazucker loco 11 ſtetig,
Nüben Rohzucker 9 sh. 4 A. ſtetig.

Kaffee.
r 29. Nov. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 33,50, März 34,75, Mai 35,25, Septbr. 36,00.
Hamburg, 29. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good

average Santos, Dezember 33,00 G., März 34,25 G. Mai 34,75 G.
Septbr. 25,75 G.

Havre, 29. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
ſchloß mit 10 Points Hauſſe. Rio 16,000 Sack, Santos 20,000
Sack. Recetes für geſtern.

Havre, 29. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Dezember 41,75, März 42.50. Mai 43,00. Tendenz Unregelmäß.

Amſterdam, 29. November. JavaKaffee good ordiary 34.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen, 25. Novemb. Kochlinſen 16,00-24,00 Mk., Koch

erbſen 14,00--20,00 Mk. Speiſebohnen 22--24 Mk. per 100 kg.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 29. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke
19,40 Mk., Kartoffelmehl 19,40 Mk., feuchte Stärke 10,40 Mk.

Nordhauſen, 25. Novbr. Kartoffeln 8,50-4,50 Mk. p. 100 kg.
Hamburg, 28. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

19 I9 Mk., Liefer. Dezb.Jan. 191/,--19/, Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt Mk., Liefer. Dez. Jan. 19 bis
19/, Mk., Superior Stärke 191 20 Mk., Superior Mehl 20
bis 20 Mk. per 100 Kilogramm. 8

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 25. Novbr. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60-1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10-1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40-—-1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00 00 Mk.

Hamburg, 28. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 262/, Mk.,
do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.

März April 4 Verk.Preis, Aug.Sept. 4 Käuferpreis.
Metalle.

Amſterdam, 29. November. Bancazinn 7425.
Loudon, 29. Novemb. Silber 275/10 Lſtrl., ChiliKupfer 75

Lſtrl., per 3 7 T in Je gen 172 Lſtrl., engl.1777, Lſirl., Zinn 126/, Lſtrl., Zin rl.b. 29. Hovemö. (Schlußbericht.) Noheiſen. Mixed
numbers warrants 70 sh 9 d.

Düngemittel.
Hamburg, 28. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,15 Mk.
Buenos Ayres, 28. November. Goldagio 133.20.
Rio de Janeiro, 28. November. Wechſel auf London 7

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags Ulle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern (edigli z „An die Redaktion der
Dalleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſire.t, Für die Inſerate verantwortlich

O. Brakel, Halle a. S.
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Auf Rammnitz.
t Roman von Hedda von Schmid.

„Jch bin ja gar nicht allein“, lachte Käthy zu dem hübſchen,
ſchlanken Leutnant empor. „Hilde und Mamſell Minchen und
die Darthe ſind auch noch da und drüben auf dem Waldweg,
da ſteht der Jaſchka mit der Liniendroſchke. Und meine Beute

Ach, da iſt nicht allzuviel vorhanden, die paar Birkenriezchen;
denn, oufrichtig geſagt, mache ich mir aus dem Riezchenſuchen
nicht viel, ſondern liebe nur Alles, was damit zuſammenhängt:
den Wald, ein luſtiges Lied, das Kutſchen und das das
Riezchenkoſtüm.“

Dabei ſchaute die junge Dame halb ſchelmiſch, halb ver
legen an ihrem Anzug bis zu den derben, mit Koth beſpritzten
Lederſtiefelchen hernieder.

„Onkel Saſcha,“ rief ſie dann ſchnell, „es iſt hübſch von
Jhnen, daß Sie herüber kommen, denn es iſt oft zum Sterben
langweilig anf Rammnitz. Beſonders dann, wenn Gerhard und
Herr Hans auf der Jagd ſind

„Ja, ja,“ meinte Onkel Saſcha, „die Jugend iſt heutzu-
tage auch ein gar zu anſpruchsvolles Völkchen, ich erinnere mich
noch aus meinen Jugendjahren, als die Garden hier durch
unſere Gegend zogen, wie bunt haben wir da gelebt. Heidi!
war das ein Getanze! Aber immer ohne viel Vorbereitungen
und Zeremonien, immer ſchlankweg

„Hilde! Hilde!“ rief Käthy, welche die Geſchichten des
alten Barons aus der Zeit, als die Garden durchzogen, ſo
ziemlich auswendig kannte, in den Wald hinein: „Hilde!
Mamſell Minchen! Wo ſteckt Jhr denn, kommt nach Ha-u-ſe!
Auf Wiederſehen, ich will doch nachſehen, wo die Andern bleiben.“

Damit reichte ſie den beiden Herren die Hand, ſprang über
den Graben und verſchwand im Walde.

„Brauz,“ (fahr zu) rief Onkel Saſcha dem Kutſcher zu.
„Wetterhexe,“ ſchmunzelte er dann, und „hübſcher Backfiſch“
dachte Siegfried Lanska und lehnte ſich behaglich in den Fond
der Kaleſche zurück.

Zwei dunkle Augen blickten letzterer nach; hinter einem
Baumſtamm halb verborgen ſtand Hilde Rammnitz.

Jaſchka, der Falbe, trabte eine Viertelſtunde ſpäter dem
Gute zu. Käthy trieb ihn unbarmherzig zu ſchnellerem Laufe
an; ſie wurde nicht müde, von ihrem „Abenteuer“, wie ſie ihre
Begegnung mit dem eleganten Lanska-Lantingen nannte, zu
berichten, und dazwiſchen jammerte Mamſell Minchen darüber,
daß heute kein ganz friſches Weißbrod im Hauſe wäre

„Nicht einmal Kringel nicht; aber was ſoll man nu dabei
machen, die Herrſchaft liebt ebend mehr Schwarzbrod mit Butter.
Ach Gott ja, wird man woll müſſen zu Abend Hühner ſchlachten,
und

„So lamentiren Sie doch nicht ſo viel,“ rief Käthy unge-
duldig, „gleich ſind wir zu Hauſe, und dann können Sie nach
eaerzensluſt Geflügel morden. Halloh! Was iſt denn das

gekannt und daher iſt gar nichts zu „begnädigen“.

Ueber das Brachfeld kam, heftig rufend und geſtikulirend,
im ſchnellen Laufe ein Weib, welches ſich als die Pflegerin der
Rammnitzſchen Schweineherde, die Schweine-Anna, erwies, bei
der es, wie die Leute auf dem Hofe ſagten, nicht ganz richtig
im Kopfe war.

„Was willſt Du rief Mamſell Minchen der athemloſen
Schweinemagd in lettiſcher Sprache zu.

„Jch wollte nur nachſehen, ob die Herrſchaften auch keine
giftigen Riezchen gepflückt haben.“

„Du biſt nicht geſcheidt, zürnte Käthy,“ „auf Rammſitz ſitzt
ein Huſarenleutnant und Du hältſt uns mit Deinen unnützen
Fragen auf. Paſcholl, Jaſchka!“

„Der liebe Herrgott hat eben verſchiedentliche Koſtgänger,“
meinte Mamſell Minchen, gleichſam die Schweinemagd
entſchuldigend, und faßte, da es eben wiederum mit raſender
Geſchwindigkeit durch eine breite Pfütze ging, aufkreiſchend
Darthe beim Arm.

Eine Stunde nach dieſen Ereigniſſen war man auf Ramm
nitz im ſogenannten Gartenhauſe, einer luftigen, mit Blumen
gruppen und Gartenmöbeln dekorirten Halle, verſammelt.

Siegfried Lanska hatte nun auch die Betkannſchaft der
anderen Rammnitzer Damen gemacht. Als Hilde ihn in ihrer
ſcheuen Weiſe begrüßt, da hatte er ſie mit dem formellen:
„Gnädiges Fräulein entſinnen ſich meiner noch angeredet;
aber Onkel Saſcha war dazwiſchen gefahren

„Was ſind das für Fiſematenten Habt Euch als Kinder
Das iſt

die Hilde und das der Siegfried, wenn er auch lange nicht mehr
der kleine Burſch iſt, der er vor drei Jahren war, damals,
als Jhr miteinander ſpieltet. Jetzt iſt er freilich ſo groß und
ſtark geworden wie ſein Namensvetter aus der alten Sage, die
Du mir neulich vorlaſeſt, Hilde ich ſchlief noch dabei ein
und wachte erſt zum Schluß der Geſchichte auf, wie hieß ſie
doch.

„Die Nibelungenſage,“ half Hilde nach und Frau Rita
ſagte ſich, daß der junge Gaſt ihres Hauſes den Helden der
Sage verkörpere.

Nicht ganz ſo reckenhaft war die ſchmiegſame Geſtalt des
Huſaren, der auch in Civil die ſtramme militäriſche Haltung
nicht verleugnete, aber das waren die blauen Augen eines
Siegfried, die aus dem Antlitz des jungen Mannes in ſo
kühnem Feuer ſtrahlten und die Rita wußte es ſelber nicht,
warum ſie es dachte auch gewiß treu und innig zu blicken
verſtanden. Die edle und reine Geſichtsform, der helle,
weiche Flaum auf der Oberlippe, unter welche prachtvolle weiße

Zähne hervorblitzten, vervollkommneten das Bild Jung-
Siegfrieds.

Durch die Erwähnung der Nibelungenſage wurde das Ge-
ſpräch auf Wagner gelenkt und Lanska verſprach, im Laufe
des Abends Einiges aus dem Ringe der Nibelungen vorzu-

Er erwies durch ſeine obzwar nur flüchtig ſkizzirtentragen.



Anſichten über Muſik, daß er tiefes Verſtändniß für dieſelbe
beſaß und fand hierbei bei Frau Rita eine verwandte Saite.

Plaudernd ſaß man in beſter Laune beiſammen. Rita
ſprach lebhafter, als es ſonſt ihre Art war. Gewöhnlich war
ſie den Gäſten gegenüber, die ſelten genug auf Rammnitz ein
kehrten, ſehr reſervirt. Doch der Ton, den Lanska anſchlug,
wirkte ungemein anregend. Käthy, welche ſich beeilt hatte, einen
Toilettenwechſel vorzunehmen, war durch den ungewohnten Be
ſuch förmlich elektriſirt.

Frau von Lennsbach ließ ſich von Prag erzählen, und nur
Hilde und Onkel Saſcha, der das eine Ende ſeines langen
grauen Backenbartes in ſeinen Hemdkragen geſteckt hatte,
während er die andere Hälfte mit der Linken unaufhörlich
glättete, wobei er mit den Augen blinzelte und den Eindruck
eines ſchnurrenden Katers machte, ſchwiegen.
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Die Abendſchatten neigten ſich tiefer und tiefer, durch den
Wald ging ein Flüſtern und Seufzen, wie ſchweres ängſtliches
Athmen eines ſchlummernden Kindes, welches von Spuk-
geſtalten träumt. Und ſpukhaft erſchienen auch die Umriſſe der
Wachholderbüſche, die zwiſchen den glatten Stämmen der hohen,
dunklen Tannen ſich breit machten.

Gerhard Rammnitz und Hans Heideck kehrten von der
Jagd heim, beutelos und eben deshalb früher, als anfänglich
geplant worden war.

Der Studio hatte mehrere Male gepudelt und auch
Gerhard, ein ſonſt vortrefflicher Schütze, hatte ein paar Enten
gefehlt, zur größten Mißbilligung der Jagdhündin Dina, die
vergeblich im Schilfe geforſcht und den Fluß, der ſich durch
das Rammnitzer Gebiet zog und an deſſen Ufern die Herren
gejagt, nach allen Richtungen hin durchſchwommen hatte. Dina
war nicht daran gewöhnt, die Kugel ihres Herrn verfehlen zu
ſehen.

Nun trottete ſie hinter der Jagddroſchke daher, die durch
die immer mehr zunehmende Dunkelheit dem Gute zurollte.
Die Zigarren der Herren leuchteten wie Johanniswürmchen
durch den Wald, aus der Niederung an dem Flußufer ertönte
der ſchlaftrunkene Ruf eines Waſſervogels. Die Jnſaſſen des
Gefihrts ſo

Hans da amüſirt, daß Käthy ihn wegen ſeines Miß-
erfolgs auf der Jagd verſpotten würde, und Gerhard hing,
ſeiner Gewohnheit gemäß, ſeinen Gedanken nach, die ihn bald
weit in eine lichte Vergangenheit führten, bald auf Dingen,
welche das Gut und die ausgedehnte Wirthſchaft desſelben be
trafen, verweilten.

Gerhard war Landwirth mit Leib und Seele; nach dem
herbſten Schmerze ſeines Lebens, dem Verluſte ſeiner Braut,
fand er am meiſten Befriedigung in der muſterhaften Bewirth
ſchaftung ſeines Gutes, des alten Stammſitz der Rammnitz'.
Doch auch ſeinen früheren wiſſenſchaftlichen Studien lag er in
ſeinen freien Stunden ob. Er erfüllte ſeine Pflichten und war
ſich bewußt, Zoll für Zoll ein echter Edelmann und ein ganzer
Mann zu ſein. Er gab ſich der Welt gegenüber in form
vollendeter, taktvoller Weiſe, verharrtie jedoch ſtets in einer ge
wiſſen kühlen Zurückhaltung, denn er gehörte zu den Menſchen,
welche ſich ihr eigenes Jch zu reſerviren pflegen, welche nicht
Allen und Jedem ihr inneres Leben aufdecken. Rammnitz'
inneres Leben gehörte einer Todten, da war im Herzen dieſes
ſtarken, ſtolzen Mannes ein verborgener Schrein, in dem alles
tiefe Empfinden ſeiner Natur verſchloſſen war, die kalte Hand
eines todten Mädchens hatte ein Siegel auf dieſen Schrein
gedrückt, gleich ihr ſollte der Schatz ruhen ewig unerheb-
bar

Jhr Menſchen, die Jhr Euch ſelbſt zu kennen glaubt, die
Ihr oft in ſtolzer Befriedigung und wähnend, einen Sieg über
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Euch errungen zu haben, Euch ſagt: „Jch habe mit dem Leben
abgeſchloſſen“, wißt Jhr nicht, daß Jhr ſchwache Sterbliche ſeid
und daß Jhr lebt? Nur das, was todt iſt, iſt abgeſchloſſen und
erſtorben, was lebt und athmet, verharrt oft in täuſchender
Todesſtarre, bis ein Funke die faſt erloſchene Gluth zu neuer
Flamme entfacht, die dann, mächtig durch Leidenſchaft und jäh
entſproſſene Wünſche geſchürt, wieder emporloht, und alsdann
beginnt aufs Neue im menſchlichen Leben das Zweifeln und
Zagen, das Streben und Ermatten, das Hoffen und Ringen,
um entweder unterzugehen oder durchzudringen zu dem geſtickten
Ziele. Nein, ſo lange wir Menſchen leben, ſo lange lebt auch
in uns unſer menſchliches Gefühl, und dieſes treibt uns dazu,
etwas zu lieben, um etwas zu bangen, etwas zu wünſchen
Niemals können wir aus vollem Selbſtbewußtſein ſagen: Wir
haben abgeſchloſſen mit Allem, mit der Zukunft und der Ver
gangenheit, mit der Welt und mit uns ſelber, denn kaum ward
uns die Befriedigung eines Wunſches zu Theil, ſo ſteigt ſchon
ein zweiter in uns auf.

Gerhard Rammnitz glaubte, nichts mehr vom Leben er
warten zu dürfen, er wünſchte nur die Gegenwart ſo aufrecht
zu erhalten, wie ſie ſich ihm eben bot; nach höherem, ehrgeizigem
Streben drängte es ihn nicht, er wußte, daß er unter ſeinen
Standesgenoſſen eine geachtete Stellung einnahm und daß er
von ſeinen Unterthanen geliebt wurde, denn obzwar ſtreng, war
er doch gerecht und gut.

Merkwürdig, welch ein leiſes Unbehagen ihn heute durch
ſtrömte! Jhm wars, als müßten in der nächſten Zeit in ſein
Leben Ereigniſſe eingreifen, welche ihn aus ſeiner gewohnten
Bahn reißen würden.

„Pah!“
Er warf die Zigarre fort und zog die Zügel ſtraffer an,

denn der Wagen raſſelte eben über die Holzbrücke, die un
mittelbar vor dem das ſchloßähnliche Gebäude umgebenden
großen Garten über den Fluß führte dann ging es an den
Bäumen, welche ſich über die Gartenmauer neigten, vorüber,
und nun ſchlugen auch die Hofhunde an.

„Onkel Saſcha iſt da,“ ſagte Hans und deutete im Vor
überfahren auf die Kaleſche des Dahlenhöfſhen, die vor dem
Stalle ſtand.

Onkel Saſcha ſaß im erleuchteten Saal neben Frau von
Lennsbach und ſpielte mit der alten Dame Bezique. Frau
Rita ruhte in einem der niedrigen Fauteuils, welche den großen
Tiſch vor dem Divan umgaben. Die Hände läſſig im Schooße
verſchlungen, die Augen halb geſchloſſen, mit der blaßrothen
Roſe im hochfriſirtem dunklen Haar, und vom roſigen Schimmer
des durch einen großen Schirm gedämpften Lampenlichtes um
woben, bot ſie einen ungemein feſſelnden Anblick. Siegfried
Lanska phantaſirte am Flügel über Wagnerſche Melodien. Er
war Dilettant, aber kein gewöhnlicher, einzelne ſeiner muſi
kaliſchen Leiſtungen ſtreiften an das Künſtleriſche weich und
innig und doch friſch und keck wie Sprache und Blick des
jungen Huſarenleutnants war auch ſein Spiel. Nun wob ſich
eine Melodie aus den Klängen hervor: leidenſchaftlich, aber
zart und ſchmelzend, wie ein Hauch der ſeligſten Liebesahnung,
wie das Vorſpiel eines blüthenreichen Lenzes erklang das
Duett aus der „Walküre“ „Winterſtürme ſind vergangen“.

Käthy ſtand am anderen Ende des Flügels, ihre Augen
glänzten, ihre Wangen glühten. „Es war zu hübſch!“ Ein
wirklicher, lebendiger Leutnant! Schade nur, er war nicht
in Uniform ſaß ihr gegenüber und ſpielte ſo entzückend, ſo
hinreißend Ob es Wagner oder Chopin war, das hätte
Käthy nicht zu ſagen vermocht, das kümmerte ſie auch wenig,
ſie fand es nur unglaublich intereſſant, daß der Herr
Leutnant plötzlich da war, wie ein vom Himmel gefallener
Märchenprinz.

(Fortſetzung folgt.)
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nder Von G. von GreiffRom.„Kein Volk hat zu allen Zeiten einen ſolchen Zug und
teuer Drang nach Rom bewahrt, wie das deutſche. Keines auch hat,
jäh im Frieden wie im Kriege, ſo tief in die Geſchicke der Stadt
dann und des Papſtthums eingegriffen, manchmal im Böſen, meiſt
und zu Heil und Segen keines endlich genoß in ſo hohem Maße
wen die väterliche Fürſorge und Zuneigung der „Nachfolger Petri“,
igen, ſagt der manchem deutſchen Romfahrer als liebenswürdiger
ckten Führer durch Katakomben, durch Gärten und Muſeen des
auch Vatikans und als Autorität auf dieſen Gebieten bekannte
dazu, Monſieur de Waal, der Rektor des Campo Santo, des

deutſch katholiſchen Gottesackers am St. Peter, in ſeinem Werk
Wir „Die Nationalſtiftungen des deutſchen Volkes in Rom“.

r Die Wahrheit ſeines Satzes wird Jedem einleuchten, der
Ver ſich eingehender mit der Geſchichte der Deutſchen in Rom in
vard dem elfhundertjährigen Zeitraum von Karl dem Großen bis
chon auf unſere Tage beſchäftigt hat. Ein ſolches Studium führt

aber auch zu der weiteren Erkenntniß, wie tief Nom ſeinerſeits
von jeher durch ſeine „römiſchen Bürger teutſcher Nation“ und

er durch ſeine vorübergehenden Beſucher aus Deutſchland aufrecht unſer Vaterland eingewirkt hat. Man mag über den Einfluß
igem der ewigen Stadt auf Karl den Großen und Otto UI., auf
einen Dietrich von Nieheim und Nicolaus von Luſa, auf Luther und

Hutten, auf Winckelmann und Goethe, auf deutſche Dichter
aß er und Denker, Künſtler und Gelehrte, urtheilen wie man will, in
war proteſtantiſchnationaler Weltanſchauung ihn bedauern, oder in

katholiſchkirchlicher Denkart ihn in den Himmel erheben, man
urch wird mit ihm rechnen und ihn als bedeutſamen Faktor in die
ſei Geſchichte einſtellen müſſen.ein Das kommende Jubeljahr 1900, das der greiſe Leo XIII.

hnten in wenigen Wochen feierlich eröffnen, welches Tauſende von
Deutſchen nach Rom führen wird, die einen in religiöſer Be
geiſterung, die anderen als kühlere Beobachter kirchlichen

r an Prunks und kirchlicher, nur in langen Zeiträumen wieder
kehrender Feſte, lenkt den Blick auf die Geſchichte dieſer in

e un römiſchem Boden wurzelnden kirchlichen Jnſtitution und auf
enden ihren Einfluß auf deutſche Verhältniſſe.
den Das zur Rüſte gehende 13. Jahrhundert ſieht das Papſt
über thum, das von dem energiſchen Bonifaz VIII. aus der Familie

der Castani repräſentirt wird, für kurze Zeit auf der Höhedes Glücks. Die erbittertſten Feinde des Sarſleg, die Partei

Vor der Colonna, iſt geſchlagen und aus Rom verdrängt, ernſte
dem Konflikte mit Philipp dem Schönen von Frankreich ſcheinenbeigelegt, ein päpſtlicher Schiedsſpruch zwiſchen England und

t von Frankreich hat damals wie in heutigen Zeiten das Anſehen des
apſtthums gehoben, in Rom herrſcht eine für jene wilden

Frau eiten verhältnißmäßig große Ruhe. Es ſcheint ein geeigneter
roßen zeitpunkt zur Wiederbelebung und Weiterbildung der alten
hooße irchlichen Tradition beſonderer Abläſſe für den in der Ge-othen ſchichte von jeher ausgezeichneten Beginn des Jahrhunderts.

Denn wie für ſo viele kirchliche Feſte finden ſich anch für
mmer die Einrichtung der Jubeljahre geſchichtliche Anregungen in
um heidniſchen Bräuchen, in den römiſchen Säkularſpielen, m

Ffried der uns ſo deutſch anmuthende Ausdruck Jubeljahr auf das
Er mit dem Schall der Poſaunen (Jobel) gefeierte jüdiſche Hallmuſi &rehieſt Und ſo verkündet denn Bonifaz am Tage von

etri Stuhlfeier 1300 feierlich vollen Ablaß für Römer,
und die einen Monat lang, für Ausländer, die vierzehn
des Tage lang ſich Bußübungen in den Baſiliken der Apoſtel

b ſich widmen würden. Aber ein ſchriller Ton weltlicher und un
aber kirchlicher Politik klingt in die Glockenklänge dieſes erſten

Jubeljahres: von den Gnadengaben der Kirche werden nicht
nung, nur die ungläubigen Sarazenen und ihre Handelsfreunde aus
das geſchloſſen, ſondern auch der chriſtliche König von Sizilien
igen“. und die perſönlichen Feinde Bonifaz' VIII., die Colonna,
lugen gegen die während des ganzen Jubeljahres in der Campagna

Ein gekämpft werden muß. Trotzdem iſt der moraliſche und
pekuniäre Erfolg des erſten Jubeljahres ein unbeſtrittener

nicht das Papſtthum ſtand vor den aus ganz Europa und ſelbſt
id, ſo aus den aſiatiſchen Gegenden zuſammengeſtrömten Pilgern
hätte in Glanz und Machtfülle da und Giottos Pinſel verherrlichtevenig, auf des Papſtes Begehr dieſe große Zeit in Freskobildern
Herr im Lateran, von denen eines mit dem ſegenſpendenden Papſt

uns bis heute erhalten iſt. Und über die eingegangenen
llener Opfergaben von Pilgern berichtet ins der Florentiner Kauf

mann Giovanni Villani, dem s Jubeljahr die An-
regung zu ſeiner „Weltchronik“ daß ſie die Höhe von

1123

80000 Goldgulden erreicht hätten. Am Altar von St. Paul
ſtanden Tag und Nacht zwei Kleriker, die mit Rechen die dar
gebrachten Garben zuſammenſcharrten.

Es war menſchlich erklärlich, wenn die Stadt Rom wünſchte,
die rieſigen Einnahmen, die auch ihren weltlichen Bewohnern
die Pilgermaſſen des Jubeljahres gebracht hatten, öfters zu
genießen, aber es bezeichnet den weltlichen Standpunkt der
Kirche, wenn ſie ſich dieſem 1347 an Clemens VI. heran
tretenden Verlangen fügte, weil ihr finanzielles Jntereſſe mitdem der Stadt berelgſtimame, und wenn ſpäter die zwiſchen

den n liegenden Zeiträume noch mehr verkürzt
wurden. So erlebt die Chriſtenheit 1350 das zweite Jubel-
jahr. Die Kirche befand ſich in Folge der gegen Ludwig von
Bayern und die deutſchen Reichsſtände gerichteten Politik
Johanns XII. ſeit 1305 in der Gewalt Frankreichs, in der
babyloniſchen Gefangenſchaft von Avignon, Rom wird durch
vom Papſt ernannte Senatoren verwaltet. Auf der anderen
Seite wird die Sehnſucht nach kirchlichem Troſt und Sünden-
vergebung in bisher nie dageweſener Weiſe in ganz Europa
durch einen unheimlichen Gaſt geweckt, der heute wiederum wie
damals an die Pforten Europas klopft. Genrueſiſche Schiffe
hatten vom fernen Oſten her die Peſt gebracht, den damals
überall vollkommener Hilfloſigkeit begegnenden Würgengel des
„ſchwarzen Todes“, wie unſere Vorfahren ſchauerlichdraſtiſch
die Krankheit benannten. Unter dem Eindruck des „großen
Sterbens“, das als ein Strafgericht für Sünden und Sitten-
loſigkeit angeſehen wird, wird die Stadt der Sündenvergebung
1350 von noch größeren Schaaren als 1300 aufgeſucht.
Giovanni Villani iſt an der Peſt geſtorben, aber ſein Bruder
Matteo ſchildert uns, wie groß gerade aus Deutſchland der
Zuzug iſt. „Die Kälte war ungewöhnlich; Eis, Schnee und
Waſſerfluthen verdarben die Straßen, die Wirthshäuſer reichten
nicht für Menſchen und Pferde. Die Teutſchen und Ungarn,
welche in großen Schaaren kamen, brachten die Nacht auf dem
Felde zu, der Kälte wegen dicht gedrängt, ringsum von großenFeuern umgeben. Die Wirthe waren ſo in Anſpruch ge
nommen, daß ſie das Geld nicht in Empfang nehmen, geſchweige
Wein und Brod und Pferdefutter reichen konnten. Die Pilger
legten wohl im Augenblick der Abreiſe das Geld einfach auf
die Tiſche, wo es liegen blieb, bis der Wirth es einſäckelte.“
Aus ſolchen Zeitläuften mag ſich die Thatſache herſchreiben,
daß das Wirthshausgewerbe in Rom Jahrhunderte lang
namentlich in der Umgebung von St. Peter in Rom in den
Händen von Deutſchen gelegen hat; es war nur natürlich,
daß mancher deutſche Pilger die Heimkehr vergaß und
ſich dem lohnenden Gewerbe zuwandte, ſeine wander-,
eß- und namentlich trinkluſtigen Landsleute und Pilger auf-
zunehmen. Mit noch größerer Wahrſcheinlichkeit iſt anzu
nehmen, daß die rieſige Zahl deutſcher Pilger zu Oſtern
1350 ſchätzte man die Zahl der Pilger insgeſammt auf eine
Million zu der eingangs kurz erwähnten, noch heute be-
ſtehenden deutſchen Stiftung des Campo Santo zur Aufnahme
armer Pilger geführt hat. Eine Bulle Callixts III. vom Jahre
1454 ſpricht von dieſem „in kluger Fürſorge für die Jnter-
eſſen deutſcher Nation geſtifteten Hoſpiz für die Armen Chriſtt,
welche nach Rom aus der Ferne zuſammenſtrömten“ in einer
Weiſe, daß ſeine Gründung ſchon lange Zeit, vielleicht 100
oder 150 Jahre, zurückzuliegen ſcheint. Es wäre nur natürlich,
wenn die Nöthe der Unterbringung und Verpflegung, der
Pflege erkrankter, des chriſtlichen Begräbniſſes geſtorbener
Pilger zur Zeit, der erſten beiden Jubiläen in thatkräftigen
Männern der deutſchen Fremdenkolonie“) den Gedanken hätten
zur That werden laſſen, den Landsleuten dauernd ein Aſyl in
der Nähe des Apoſtelgrabes zu bieten. Mit Sicherheit endlich
kann die Begründung der anderen deutſchen Nationalſtiftung
auf dem linken Tiberufer, des Hoſpitals und der Kirche Maria
dell' Anima, auf die Anregungen der beiden erſten Jubiläen,
auf die Vorausſicht der kommenden zurückgeführt werden. Auf
dem gleichen Grundgedanken wie bei dem Campo Santo
bauten die beiden Gründer und Organiſatoren, der Nieder
länder Johann Peters aus Dordrecht und der päpſtliche
Skriptor, Kirchenſchriftſteller und Geſchichtsſchreiber Dietrich
von Nieheim aus Weſtfalen die noch heute blühende Stiftung
auf, die in den beiden nächſten Jubiläen von 1390 und 1400

Landsmannſchaftliche Verbindungen (sebolae) der Franken
und der Frieſen werden ſchon im Jahre 799, als Leo III. von
Paderborn heimkehrend, in Rom einzog, erwähnt. Die Stiftung
des deutſchen Campo Santo ſcheint die Nachfolgerin der Franten
ſchola geweſen zu ſein.
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die Feuerprobe chriſtlicher und landsmannſchaftlicher Liebes
thätigkeit beſtand.

Von den Römern gedrängt, hatte nämlich Urban VI. an
ſtatt 1400 ſchon 1390 das dritte Jubeljahr gefeiert. Es zeigt
zum erſten Male die Erſcheinung, daß um der ſchwierigen Zeit
umſtände halber das avignoneſiſche Exil iſt beendet, aber
das Schisma, die Wahl von Papſt und Gegenpapſt hat die
chriſtliche Welt in zwei Hälften geſchieden die kirchlichen
Gnadengaben auch ohne perſönliche Pilgerfahrt nach Rom er
langt werden können, den Engländern und Portugieſen wird
der el auch für andere fromme Werke verliehen.
Und der Nachfolger Urbans VI., Bonifaz IR., ſchreitet auf
dieſem Wege, der der Kirche ſo verhängnißvoll geworden iſt,
fort und entſendet die erſten Ablaßkrämer in die Länder.
Dro wird wie von 1390 ſo auch von 1400 doch ein
ſtarker Pilgerzudrang gerade aus Deutſchland gemeldet,
Silheeenſſendet namentlich das Ordensland Preußen viele

Schluß folgt.)

Allevtei.
ef Kai t ſich, ſo leſen wir im „Wiener Fremdenblatt“,voll Ser Sorgfalt eine ganze Literatur von Regiebüchern zu

mengeſchrieben, in denen er durch Bemerkungen, Hinweiſe, Be-
ehagen, die er bald trocken, bald humoriſtiſch ausdrückt, ſowie durch

hiſthe Darſtellungen allerdings einfachſter Art den Regiſſeuren
D der von ihm zu beſuchenden Provinzbühnen Auf

lärung über die von ihm gewünſchte Jnſzenirungsart giebt. Dieſe
Pegiebücher, die zu jeder hervorragenden Textſtelle den ergänzenden
iſden ommentar geben, laufen Herrn Kainz als Schrittmacher

5. v orte nöthig wären, um etwa die Gruppirung
rz f hne agirenden Perſonen zu kennzeichnen, da hilft ſich

ſtler durch einige Wieneriſch geſagt „Manderln“.
Kunſt im Zeichnen ſteht nicht höher als die des „kleinen

oritz“ in den bekannten Kinderbüchern. Draſtiſch wirkt z. B. in
ainz' Darſtellung die Gruftſzene in „Romeo und Julia“! Das

eck: Julia liegt auf dem Katafalk und unterhalb desſelben ſieht
an die hingeſtreckten länglichen Vierecke von Romeo und Paris.
ie Füße der beiden Leichen ſind diesmal nicht durch gerade Zünd

hölz che markirt, ſondern durch zappelige Kurvenlinien, mit der
Logik: Sie haben ausgezappelt, ſie ſind todt. Und neben jeder Leiche
ſch des Künſilers Bleiſtift noch einige Verhaltungsmaßregeln dazu,
die er mit ſeiner ſtummen Sprache des Zeichnens nicht ausdrücken
konnte. Da heißt es nämlich Julia ſcheintodt! Romeo todt!

aris ſehr todt! Und bei der Textſtelle Lorenzos „Dein
Gulias) Gatte liegt an Deiner Bahre todt“ führt ein dicker Bleiſtift
pfeil auf das entſprechende weiße Notizblatt hinüber, das mit großer
Schrift beſagt „Julia ſchreit auf und fällt zwiſchen dem Lager und
dem todten Romeo auf die Kniee.“ Man kann ruhig annehmen, daß
gegenwärtig mindeſtens zehn Julien der verſchiedenen kleinen deutſchen

dofbühnen im Schweiße ihres Angeſichts nach dem Rezept ihres zu
ünftigen Romeo umzufallen bemüht ſind. Kainz ſcheint aber trotz

dieſer ſeiner genauen Bemerkungen in der Gruftſzene ſchlechte Er
fahrungen gemacht zu haben, denn er fügt noch eine ausnahmsweiſe
mit zwei dicken Linien unterſtrichene Warnung hinzu, die folgender-
maßen lautet: „Die verehrten Julien werden dringendſt gebeten, den
todten Romeo nicht auf den Magen zu hauen!“
Ein Kampf mit einem Wolfe. Es wird aus Athen ge
ſchrieben Gegenwärtig befinden ſich hier in Athen 17 von einem
tollwüthigen Wolfe gebiſſene Landleute in ärztlicher Behandlung.
Sie hatten Nachts bei ihren Heerden gewacht, als das Gebell der
Hunde ihnen die Nähe eines Wolfes verrieth. Während ſonſt wohl
gezielte Steinwürfe zur Verſcheuchung dieſer Raubthiere genügten,
griff das wüthende Thier der Reihe nach ſämmtliche Hirten an,
dieſen in fürchterlicher Weiſe das Geſicht zerfleiſchend. Ein junger,
kräftiger Hirt kärnpfte eine halbe Stunde mit dem Wolkf, und der
auf Leben und Tod in tiefſter Nacht geführte Kampf war um ſo
gräßlicher, als der Hirt nur ſeine Fäuſte als Waffe hatte und von
Seiten der übrigen Verwundeten keinerlei Hilfe gebracht werden
konnte. Endlich gelang es dem Verzweifelten, mit Hilfe eines
Hundes ſich vom Wolfe zu befreien, der dann im Walde ver
ſchwand.

Völker ohne Küſſe. Bei dem großen Jntereſſe, welches
China momentan auf ſich lenkt, dürfte es, ſo leſen wir im „Oſtaſiat.
Lloyd“, beſonders unſerer Damenwelt, nicht unintereſſant ſein, zu er
fahren, daß Ching ein gänzlich poeſieloſes Land iſt. In China,
Japan, Jndien, Birma und manchen Jnſeln der Südſee iſt der bei
uns ſo beliebte Kuß völlig unbekannt. Junge Chineſinnen und
hapanerinnen haben keine Ahnung von der Bedeutung eines Kuſſes,
obgleich ſie roſige Lippen beſitzen und ſüß zu lächeln verſtehen.
Mancher ſchmachtende Chineſe, mancher feurige Inder denkt nicht
daran, ſeine Geliebte zu küſſen, und die Mutter in jenen Ländern
drückt ihr Baby wohl zärtlich ans Herz, berührt es aber nie mit
ihren Lippen. Es iſt ſeltſam, daß die Bewohner der Tropen in

dieſer Beziehung mit den der nördlichſten Gegenden übereinſtimmen
Bei den Eskimos beſteht der einem Kuſſe am meiſten ähnliche Aus
tauſch von Zärtlichkeiten bekanntlich im Aneinanderreiben der Naſen
der ſich liebenden Perſonen.

Einladung zu einer Anfknüpfung. Der Sheriff von Watton
in Arizona iſt offenbar ein ſehr liebenswürdiger Beamter. Vor
einigen Tagen ſchickte er, wie ein amerikaniſches Blatt mittheilt, an
mehrere Damen aus ſeinem Bekanntenkreiſe folgende freundliche Ein
ladung „Verehrte Frau! Sie werden herzlich zu der in Holbrook
ſtattfindenden Aufknüpfung des Mörders Georg Smiley, eines ſchön
gebauten, jungen Mannes, eingeladen. Seine Seele wird ſich am
8. Dezember 1899, um 2 Uhr Nachmittags (präzis) zum Himmel
aufſchwingen. Zur Anwendung gelangen bei dieſer Gelegenheit die
neueſten Verbeſſerungen auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Hin
richtung und es wird alles Mögliche gethan werden, damit das Schau
ſpiel ſich ſo anziehend wie möglich geſtalte und die Aufknüpfung
einen vollen Erfolg bedeute.“ Die Galanterie des Sheriffs von
Watton kann kaum noch überboten werden.

Augenblicksbilder aus Rom veröffentlicht gegenwärtig
H. Zacher in der „Frkf. Ztg.“ Eines iſt betitelt „Alles zu ſeiner
Zeit“ und lautet: „Wir ſaßen wieder einmal beim Frascati. Natür
lich. Sprachen über römiſche Eigenthümlichkeiten. Baumeiſter K.,
der viel mit Einheimiſchen zuſammenkommt, verbreitete ſich lehrhaft,
aber unaufhaltſam über den Mangel an Phantaſie in der römiſchen
Jugend. Die ſpielt ja nicht, weiß ja gar nicht, was Spielſachen
ſind. Höchſtens ſpielt ſie mit Säbel und Flinte und drobt, Jeden
zu tödten. Denken Sie ſich nur, Sie können den größten Theil des
Jahres ganz Rom ablaufen, auch nicht im feinſten Laden finden Sie
ein Bilderbuch oder ein beſſeres Spielzeug. Nur zu Weihnachten
und zum Dreikönigstage ſteht Einiges feil. Am 7. Januar aber
wird Alles hübſch wieder eingepackt.“ Am anderen Tage
es war im Dezember gehe ich zum größten Kaufhauſe Roms
und verlange ein Badetuch. Das Ladenfräulein ſieht mich an, als ob
es an meiner Zurechnungsfähigkeit zweifle. Ich wiederhole meine
Bitte. „Aber Herr, wir ſind doch jetzt im Winter

Vom BHüchertiſch.
Spezialkarte der Samoaga-Jnſeln nebſt Ueberſicht der Ver

änderungen der VBeſitzverhältniſſe in der Südſee nach dem neuen
deutſch engliſchen Abkommen. Mit ſtatiſtiſchen Begleitworten. Be
arbeitet mit Benutzung bisher noch unveröffentlichter Quellen von
Paul Langhans. Gotha, Juſtus Perthes. Preis 1 Mk. Wie groß
die deutſchen Intereſſen auf Samoa ſind, geht in draſtiſcher Weiſe
aus der Veröffentlichung dieſer Karte hervor. Gleich bei der Beſitz
ergreifung des Deutſchen Reiches wird hier eine Spezialkarte der
Hauptinſel Upolu im Maßſtabe der deutſchen Generalſtabskarte
(1: 100000) geboten. Wer weiß, wie viel Tauſende von Quadrat
kilometern noch nie von Weißen betretenen, geſchweige denn auf
genommenen Landes in den anderen deutſchen Schutzgebieten vor
handen ſind, wird die Bedeutung dieſer erſten und einzigen Spezial-
karte danach einſchätzen können. Ermöglicht wurde die Herſtellung
in ſo großem Maßſtabe durch die Benutzung der Kataſteraufnahmen
des Grundbeſitzes der Deutſchen Handels und Plantagengeſellſchaft
der Südſee Inſeln zu Hamburg, deren Archive ebenſo wie die der
auf den Jnſeln wirkenden Miſſionsgeſellſchaften das bisher noch un
veröffentlichte Material lieferten. Außer Spezialkarten der Samoa-
Jnſeln, ſowohl der deutſchen wie der Nordamerika zugefallenen, bietet
das prächtig ausgeſtattete Blatt eine vollſtändige Ueberſicht über
die politiſchen Veränderungen, welche das neue deutſch engliſche Ab
kommen in der Südſee geſchaffen hat. Die vom Deutſchen Reich an
England abgetretenen Salomo Inſeln Choiſeul und Jſabel, die
Auftheilung des früheren neutralen Gebietes an England, Nord
amerika und das Deutſche Reich, die deutſche Hauptſtadt Apia und
die deutſche Marineſtation Saluafata. Vergleiche der Größen und
Entfernungen mit ſolchen im Deutſchen Reiche machen das Karten
bild zu einem ſo vielſeitigen und erſchöpfenden Gemälde der Vor
gänge in der Südſee, wie es bisher auch nicht entfernt zur Ver
fügung ſtand. Daß Langhans auch dieſer Karte des neueſten
deutſchen Schbutzgebietes wie ſeiner Karte der Karolinen ſchnell
orientirende Zahlennachweiſe über Veränderungen der Größe und
Einwohner der Südſee Kolonien, Handel, Schifffahrt, Finanzen,
Miſſtonsweſen u. A. der Samoa Inſeln beigegeben hat, erhöht nur
noch das Intereſſe an der ſeit Langem vorbereiteten und ſorgfältig
ausgeführten Arbeit.

Neue Kolonialzeitſchrift. Das neue, der nationalen
Politik in kolonialen und auswärtigen Dingen gewid-
mete Organ, die von Dr. Hans Wagner herausgegebene
„Koloniale Zeitſchrift“ (Verlag des Biblio-
graphiſchen Jnſtituts in Leipzig und Wien),iſt mit der ſoeben zur Ausgabe gelangten Probe Nummer
ins Leben getreten. Das Programm der Zeitſchrift wendet
ſich in erſter Linie an die Kreiſe, die auf kolonialem Gebiete das
Beſtehen eines unabhängigen, maßvoll kritiſchen Organs als Be
dürfniß empfinden. Auch das im Volke immer mehr erwachende
Verſtändniß für deutſche Weltpolitik theilt der „Colonialen Zeitſchrift“
weitere wichtige Aufgaben zu, die zu löfen ſie unter ſteter Hochhaltung
des nationalen Gedankens bemüht bleiben will.

Barantwortl. Redakteur Dr. Walther Gebensleben. Druck und Verlag von Otio Tbiele, (Halle g. S.) Leipzigerſtr. 87.
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